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Der Psi-Korresponder

 

Das Chaos-Geschwader trifft ein – Gucky jagt die Luna-Saboteure

 

von Arndt Ellmer

 

Auf der Erde und den Planeten der Milchstraße schreibt man das Jahr 1344 Neuer Galaktischer Zeitrechnung – dies entspricht dem Jahr 4931 alter Zeitrechnung. 13 Jahre sind vergangen, seit eine Veränderung der kosmischen Konstanten die Galaxis erschütterte. Eine Epoche des Friedens und der Forschung scheint angebrochen zu sein, da werden diese Hoffnungen jäh zerstört.

Die Vorhut der Terminalen Kolonne TRAITOR bricht über die Milchstraße herein. Die Terminale Kolonne gehört zu den Chaosmächten, die nach der Galaxis greifen. Sie sollen die Bewohner der Milchstraße darauf vorbereiten, dass bald eine Negasphäre in unmittelbarer kosmischer Nachbarschaft entsteht – die Milchstraße als so genannte Ressourcengalaxis.

Den Terranern gelingt es immerhin, das für das Solsystem vorgesehene Kolonnen-Fort zu vernichten. Doch es steht bereits die Ankunft weiterer Chaos-Truppen unmittelbar bevor.

In dieser kritischen Zeit erweckt ein neunzehnjähriger Terraner die Aufmerksamkeit zweier gegensätzlicher Mächte: Zerberoff, der Duale Kapitän des Chaos, und die Botin der Ordnungsmächte, Fawn Suzuke, treten in Kontakt zu Marc London – denn er ist DER PSI-KORRESPONDER ... 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Gucky - Der Mausbiber geht in einen Doppeleinsatz. 

Marc London - Der neunzehnjährige Terraner sieht sich unter ständiger Beobachtung. 

Noviel Residor - Terras Geheimdienstchef kümmert sich um Probleme auf dem Mond. 

Turb Cartheon - Ein Schutzschirm-Spezialist kündigt seinen Job. 

Bré Tsinga - Die Kosmopsychologin ist mit ihrem Latein am Ende. 






PROLOG

 

„Es tut sicher weh", krächzte er und sah sich mit ﬂackernden Augen um.

Zu viert umstanden sie seine Liege.

„Es dauert höchstens zehn Minuten."

Bré Tsinga lächelte ihm beruhigend zu. „Du wirst nichts merken."

„Zehn Minuten ..." Er schluckte nervös. Es hörte sich wie ein „Gulp" an.

„Marc?"

Er schloss die Augen. „Fangt an!"

Einer der Assistenten reichte ihm den Becher mit der Limonade und dem durchsichtigen Pulver, das Bré zuvor eigenhändig eingerührt hatte. Er trank den Inhalt in einem Zug, leckte sich kurz die Lippen und holte tief Luft.

 

*

 

Bré Tsinga sah Marc London beim Einschlafen zu. Ein paarmal zuckten die Lider des jungen Mannes, dann sackte er weg. Das Schlafmittel wirkte.

„Dreißig Sekunden", sagte eine unpersönlich klingende Stimme im Hintergrund. „Das ist ein völlig normaler Wert."

Die Kosmopsychologin wandte sich um, starrte auf den Bildschirm an der Wand. Er zeigte den mobilen Überlebenstank in der Waringer-Akademie, der seit einer halben Stunde reglos auf den Beginn der Untersuchungen wartete. Auf dem Schirm wirkte der Tank weitaus weniger bedrohlich als in Wirklichkeit.

„Wir fangen jetzt an, Malcolm", sagte sie.

Die Mediker legten Londons Arme und Beine frei, schlossen zahlreiche Messgeräte an. Über seinen Kopf stülpten sie einen silbernen Helm, dessen Sensoren sofort ihre Arbeit begannen und alle Messergebnisse an die angeschlossenen Positroniken übertrugen.

„Gehirn-Scan Marc London, erster Versuch", diktierte Bré Tsinga in ihr Log.

 

*

 

„Schick ihn mir herüber!", befahl Daellian, seines Zeichens Chefwissenschaftler der LFT. Seine Stimme hatte einen deutlich aggressiven Unterton angenommen. Wahrscheinlich, weil er die gleich Forderung zum wiederholten Mal stellte.

„Abgelehnt." Bré Tsinga wühlte in ihren Haaren. Sie fühlte sich ausgelaugt und schwach, aber sie war nicht bereit aufzugeben. Zum vielleicht siebten Mal hatte sie mittlerweile die Aufzeichnung analysiert. Nichts.

Nichts hatten sie herausgefunden, was den Zusammenhang zwischen Marc London und dem Dualen Kapitän erhellt hätte, keinen Hinweis auf die Ursachen oder Mechanismen der beobachteten Zusammenbrüche. Es lag an den unzureichenden technischen Möglichkeiten in Bezug auf jenen Bereich des Hyperspektrums, in dem die psionischen Phänomene angesiedelt waren.

„Du kannst nichts ausrichten. Mit euren Mitteln seid ihr an eure Grenzen gestoßen. Alle eure Ergebnisse zeigen, dass Marc London nicht die winzigste Anomalie in seiner Gehirnstruktur aufweist, die auf das Vorhandensein übersinnlicher Fähigkeiten schließen lässt.

Keines der Messgeräte des TLD reagierte bei ihm, ebenso wenig wie der sensibelste Hyperscan. Sieh’s doch endlich ein: Wenn ich ihn erst einmal hier habe, brauche ich mit dem Kantorschen Ultra-Messwerk höchstens zwei Stunden."

„Habe ich mich unklar ausgedrückt?

Kommt nicht in Frage. Ich brauche nur noch etwas Zeit. Setzt eure technischen Spielereien lieber für Dinge ein, die ihren Dimensionen angepasst sind. Und bei denen sie bereits erprobt sind."

Malcolm S. Daellian produzierte etwas, das wie ein Seufzen klang. „Hör zu: Es mag dir vielleicht erscheinen, als schössen wir mit Kanonen auf Spatzen, aber ..."

„Das scheint nicht nur so", unterbrach ihn die Kosmopsychologin. „Zudem braucht Marc Ruhe. Testet die Wirkung des Ultra-Messwerks auf Lebwesen erst mal, ehe ihr ihn als Versuchskaninchen heranzieht. In der Zwischenzeit ..."

„Du hast noch zwölf Stunden, du stures Weib", schnappte Daellian und unterbrach die Verbindung.

Vielleicht bin ich wirklich ein bisschen dickköpﬁg, was den Jungen angeht, überlegte Bré. Ihr lief die Zeit davon – und nicht nur ihr. Auch der Erde.

Blieb nur noch eine Option, ehe sie Marc an Daellian „ausliefern" musste.

Sie stellte eine Visifonverbindung mit der Solaren Residenz her.

 

1.

 

„Perry Rhodan möchte dich sprechen", meldete der Servo. „Hast du Zeit?"

„Für Perry habe ich immer Zeit." , antwortete Gucky. „Ich bin praktisch schon unterwegs. Er soll die Parafallen für 30 Sekunden ausschalten."

Gerade in diesen schweren Tagen und Wochen, fügte der Ilt in Gedanken hinzu.

Er nickte, was seinen einzelnen, dolchartig wirkenden Nagezahn im Kabinenlicht aufblitzen ließ, schwebte dank seiner telekinetischen Fähigkeiten mit untergeschlagenen Beinen vom Sofa in die Höhe – und verschwand übergangslos.

Die Servoeinheit registrierte ein halblautes „Plopp", mit dem die Luft das entstandene Vakuum füllte. Im Serviceprotokoll vermerkte sie: Teleportation. Retter des Universums abwesend.

Gucky hatte unterdessen längst sein Ziel erreicht: Die Teleportation hatte ihn in Nullzeit direkt ins Vorzimmer des Solaren Residenten Perry Rhodan gebracht.

Zwei Kampfroboter und zwei menschliche Sicherheitskräfte säumten die Tür zum Arbeitszimmer, die zusätzlich von einem Schirmfeld geschützt wurde.

Sicherheitsvorkehrungen vorn und hinten – egal, wo man hinsah, stieß man auf die Anzeichen des Systemalarms, der seit dem Angriff der Mikro-Bestien während der Aufbaukonferenz der galaktischen Völker aufrechterhalten blieb und die Bevölkerung der Erde und des Sonnensystems in ständiger Ungewissheit hielt. Irgendwo im All lauerte die Gefahr durch die Terminale Kolonne TRAITOR, ein gewaltiges Machtarsenal der Mächte des Chaos.

Wenigstens vorübergehend schien die Gefahr gebannt. Das Kolonnen-Fort TRAICOON 0098 war zerstört, aber der Duale Kapitän als Kommandant des Raumgiganten hatte überlebt und ﬂog immer noch frei herum – nahezu perfekt verborgen durch das Dunkelfeld, das seine kleine Raumkapsel umhüllte und bislang nur durch das neu entwickelte Ultra-Messwerk nachzuweisen war.

Irgendwo in der Ferne des Alls rückte sein Entsatz unaufhaltsam näher, vermutlich schrittweise und in Etappen von ein paar Millionen Lichtjahren, ein gigantischer Heerwurm im Dienst der Chaotarchen ... So hatte Fawn Suzuke es gegenüber Perry Rhodan formuliert.

Die Jungs vom kosmischen Chaosdienst müssen’s auch immer übertreiben, dachte Gucky, während er aufreizend langsam vor den beiden Kampfrobotern auf und nieder schwebte. Immer größer, immer mächtiger ... als ob Größe alles wäre!

Der schwarzhaarige Terraner vor ihm desaktivierte das Schirmfeld, und die Kampfroboter wichen ein Stück zur Seite, womit sie signalisierten, dass der Mausbiber passieren durfte. Gucky ließ sich zu Boden sinken und legte die letzten Meter ins Büro des Freundes zu Fuß zurück.

Der Terranische Resident, der gerade ein Holo studiert hatte, sah auf, und ein Lächeln tauchte in Mundwinkeln und den Augen auf. Es war ein echtes, aufrichtiges Lächeln. So echt wie der sorgenvolle Ausdruck, der zuvor noch die wie gemeißelt wirkenden Züge überschattet hatte.

„Ich freue mich, dich zu sehen, Sonderofﬁzier Guck."

Schau an – wenn er diese ollen Kamellen zitiert ...

„Schieß los – wo liegen die Kastanien, und wie heiß ist das Feuer?" Gucky zwinkerte vergnügt. „Der Retter des Universums und Überallzugleich-Töter erledigt die Sache schon."

Rhodan wirkte erleichtert.

„Nicht besonders weit weg und nicht besonders heiß. Trotzdem bist du genau der richtige Ilt für den Job. Ich möchte dich um einen Gefallen bitten." Rhodan nahm einen Datenwürfel von seinem Arbeitstisch hoch und warf ihn Gucky zu.

„Hierauf ﬁndest du Bré Tsingas Abschlussbericht. Das Team der Kosmopsychologin hat sich Tag und Nacht mit der merkwürdigen Fähigkeit von Marc London auseinander gesetzt."

„Lass mich raten", sagte der Ilt. „Psychologie und Technik haben keinen konkreten Hinweis darauf erbracht, warum sich sowohl der Duale Kapitän als auch der Nukleus der Monochrom-Mutanten für Marc interessieren."

Rhodans Gesicht verdüsterte sich wieder.

Gucky geﬁel das gar nicht. „Kopf hoch, Perry. Für solche Kleinigkeiten hast du ja mich."

„Schon gut, Kleiner. Es ist nur ... Eineinhalb Wochen haben wir den jungen Studenten jetzt bereits mit psychologischen Tests und Gehirnscans malträtiert, ihn rund um die Uhr beobachten und sein Verhalten analysieren lassen ... Das Ergebnis ist gleich null. Es scheint fast so, als ob Marc London keinerlei Begabung hat – und genau das kann nicht sein. Insofern beruhigt es auch niemanden, dass wir keinerlei Hinweis darauf gefunden haben, dass er durch den Dualen Kapitän manipuliert worden sein könnte."

„Verstehe. Und da ich als Amme für Jung-Psionten bereits mehrfach bewährt bin – denk nur an Trim, Startac oder Kantiran –, nehme ich mich ab sofort der Sache an. Ehe unsere ﬂiegende Rostlaube von Chefwissenschaftler noch sein Gigasuper-Messwerk auf den armen Jungen richtet und ihm vor lauter Wissenschaftstrieb das Gehirn dabei wegpustet. Das hat er doch bestimmt schon angeboten, oder? – Dachte ich’s mir doch." Gucky schnaubte. „Genialer Denker und sozial ein völliger Psychopath."

Rhodan räusperte sich.

„Schon in Ordnung, ich hab nix gesagt.

Ich kümmere mich um Marc. Gibt’s noch etwas, das ich wissen sollte?"

„Pass auf dich auf, Kleiner!"

Der Mausbiber klopfte mit dem Schwanz auf den Boden. „Du hörst dich ja fast an, als ob du damit rechnest, ich könnte mal wieder enthaart werden oder noch Schlimmeres. Nein, Perry, kommt nicht in die Tüte."

„Dan...", konnte Rhodan noch sagen, ehe das vertraute „Plopp" der Teleportation ertönte.

 

*

 

„Marc London ist unterwegs zum Treffpunkt", meldete sich LAOTSE, die autarke Biopositronik der Solaren Residenz.

„Ausgezeichnet!" Gucky schluckte den Rest seines Nachtischs, eines köstlichen Möhrenjoghurts, hinunter. „Ich komme!"

Der Ilt teleportierte bis in die Nähe eines Übergangs zum öffentlichen Flügel des schwebenden Gebäudes. Die Kontrollstation passierte er zu Fuß und gelangte auf eine der Galerien in der oberen Hälfte des Flügels. Etwa hundert Meter tiefer sah er Menschen und Angehörige anderer galaktischer Völker wie Insekten hin und her wuseln, in Trauben und einzeln. Auf den ersten Blick konnte er eine der stündlich stattﬁndenden Führungen ausmachen, die auf charakteristische Weise durch den öffentlichen Teil des Gebäudes gelotst wurden.

In der Mitte des Luftraums hing eine Video-Projektion der Solaren Residenz von ungefähr zwanzig Metern Höhe. Sie zeigte das Gebilde in seiner ganzen architektonischen Schönheit, mit dem Dorn als zentralem Teil und den fünf Flügeln, die außen an den „Stängel" angeﬂanscht waren.

Eine Weile blickte Gucky sinnend auf die Projektion. „Stahlorchidee" nannte der Volksmund die terranische Regierungszentrale auf Grund ihres Aussehens, die wie eine schöne, metallische Blume über dem See mitten im Residenzpark erblühte. Sie schwebte normalerweise in einem Kilometer Höhe stationär über der Stadt – bei einer eigenen Größe von exakt 1010 Metern – und ragte somit etwas über zwei Kilometer hoch in den Himmel, ein weithin sichtbares Orientierungsmerkmal im Zentrum der Hauptstadt, aber auch ein Symbol für die Menschen. Während des Systemalarms war sie allerdings „gelandet", was bedeutete, dass sich der Stängel in ein eigens angefertigtes Futteral im See herabgesenkt hatte.

Die Solare Residenz bildete den Mittelpunkt des Staatsgebiets der LFT, einer der bedeutenden galaktischen Mächte.

Im Unterschied zum größten Machtfaktor der Milchstraße, dem Kristallimperium, handelte es sich nicht um ein Kaiserreich, sondern um eine Demokratie.

Gucky war stolz darauf, ein Bürger dieser multinationalen Einheit zu sein, die nur dem Namen nach auf Terraner beschränkt schien: Für die Liga Freier Terraner machten nicht Aussehen oder Herkunft, sondern Ethos und Einstellung einen „Terraner" aus.

Und ich werde meine Heimat und ihre Freiheit verteidigen, schwor sich der Mausbiber, während er nach dem jungen Studenten Ausschau hielt.

Endlich entdeckte Gucky den Gesuchten hinter den Info-Terminals auftauchen. Marc London tat ein paar Schritte und blieb dann stehen, drehte sich suchend um die eigene Achse. Er war nur ein weiterer junger Mann, der auf etwas oder jemanden zu warten schien, äußerlich nichts Besonderes. Hoch gewachsen, schlaksig wie die meisten Jugendlichen.

Ein Schatten am Kinn, ein Dreitagebart, ließ erkennen, dass er sich dem gegenwärtigen Trend junger Männer angeschlossen hatte. Gucky identiﬁzierte ihn anhand der schmalen Nase und der buschigen Augenbrauen allerdings leicht, die dem jugendlichen Gesicht etwas Markantes verliehen.

„Marc London", murmelte Gucky und streckte sofort seine telepathischen Fühler aus. Er versuchte etwas von der psionischen Ausstrahlung zu erhaschen, die der Jüngling zweifellos besaß. Es konnte kein Zufall sein, dass zwei gegensätzliche Kräfte auf London aufmerksam geworden waren: der Duale Kapitän des Chaos und Fawn Suzuke, die Botin des Nukleus.

Aber da war nichts. Was immer Marc London in sich trug, es befand sich im Zustand der Inaktivität.

Nach kurzem Nachdenken beschloss der Ilt, angesichts der zu erwartenden Aufmerksamkeit nicht zu teleportieren, und watschelte zur nächsten Rampe. Ein Gleitband brachte ihn hinab, mitten in die Schwärme aus Menschen hinein, von denen nicht wenige beeindruckt waren und entschieden zu viele versuchten, ihn zu berühren oder zu kraulen. So ist das eben, wenn man ein Idol ist, dachte Gucky und grinste freundlich in die zahllosen Gesichter, während er gleichzeitig mit winzigen Portionen seiner telekinetischen Kraft Passanten aus dem Weg schob. Die meisten merkten es nicht einmal.

Er sah, wie Marc London den Kopf hob und herüberblickte. Er winkte, und Gucky winkte zurück. Der junge Terraner blieb noch einen Moment scheinbar überfordert an der Stelle stehen, dann setzte er sich zögernd in Bewegung, bis er vor dem Mausbiber stand.

„Guten Tag, Marc!", sagte der Ilt.

„Ja ... hallo", begrüßte ihn Marc. Er wirkte nervös. „Du ... bist also ... Gucky!"

„In der Tat", nickte Gucky ernsthaft.

„Schön. Schön, dich ... dich kennen zu lernen!" Der rechte Arm Marc Londons schwenkte fast roboterhaft nach vorn.

Angesichts von Guckys geringer Höhe wischte er über dessen Kopf hinweg.

Während Marc vor Scham über seinen Fauxpas die Röte ins Gesicht schoss und er seine Hand absenkte, schüttelten sich die beiden die Hände.

„Macht nichts", sagte Gucky grinsend.

„Keine Panik. Ich beiße nicht – das hebe ich mir für die bösen Buben auf."

London zog die Hand so ruckartig zurück, als habe er sie sich verbrannt. „Ja ... richtig. Ich meine, ja, ich weiß. Aus den Geschichtsvids. Also, nicht, dass du ... aber ..."

„Sei mal nicht zu beeindruckt, nur weil sich eine lebende Legende um dich kümmert", unterbrach ihn Gucky, um das Eis zu brechen. „Bré hat dich vorbereitet, richtig? Du weißt also, worum es geht."

„Sie sprach von ein paar Tagen, in denen du dich um mich kümmern würdest."

„Wegen deines Potenzials."

„Und wegen Fawn!", kam es wie aus der Pistole geschossen.

Natürlich. Fawn Suzuke war die Botin des Nukleus der Monochrom-Mutanten, und Marc hatte sich in sie verliebt. Die Erkenntnis, dass er ein Phantom anbetete, war für ihn nicht leicht zu verarbeiten.

„Ich schlage vor, wir besprechen das nicht in aller Öffentlichkeit", sagte Gucky verständnisvoll. „Und in aller Ruhe, beispielsweise in ..."

Guckys Armbandkom gab ein Schrillen von sich, das noch zwei Meter entfernt Leute aufschrecken ließ. LAOTSE schickte ein Dringlichkeitssignal. Irgendetwas war vorgefallen.

„Ich glaube, aus der Ruhe wird nichts", murmelte Marc London.

„Also dann: Wir müssen los."

Kaum hatte Marc Guckys Hand ergriffen, verschwanden die beiden schon mittels Teleportation.

 

*

 

Die Worte aus dem Mini-Akustikfeld klangen hektisch und rau. Unverkennbar war das Reginald Bull, der Verteidigungsminister der LFT.

„... geht mich zwar nichts an, weil das für mich als Verteidigungsminister nicht der Job ist", polterte die Stimme. „Aber ich will, das du dich darum kümmerst.

Auf dem Mond ist erneut Howalgonium gestohlen worden. Der Dieb ist auf der Flucht."

„Du hast ja Recht, Bully", antwortete der Ilt, als der Minister schwieg. „Aber vergiss nicht, ich bin schon rund um die Uhr beschäftigt."

„Perry und die Erste Terranerin sind mit meinem Vorschlag einverstanden.

Nimm Marc London mit. Du übernimmst ab sofort die paranormale Überwachung von HWG-01. Rund um die Uhr."

Bull schaltete ab.

„Das war Minister Bulls Ernst, nehme ich an?" Marc London konnte es noch nicht fassen.

„Auf jeden Fall. Bully sagt immer, was er denkt. Er vertraut dir."

„Er vertraut dir, meinst du."

Gucky pﬁff empört. „Nein: uns. Wir zwei sind jetzt ein Team."

London senkte den Blick. „Nur, weil du mich zufällig am Bein hast."

„Ach, jetzt hör endlich auf. Du bist ja schlimmer als ... als ... als Kant! Und der war schon ein schwieriger Patient. Wir zwei schnappen uns die Howalgonium-Diebe!"

Auf dem Mond waren in den vergangenen Wochen und Monaten bereits mehrere Versuche vereitelt worden, Howalgonium zu stehlen, zwei davon durch Guckys Eingreifen. Doch in keinem Fall waren die Diebe geschnappt worden. Das rächte sich jetzt: Diesmal waren die Diebe wieder einmal erfolgreich gewesen. Bull hatte Gucky gebeten, ab sofort die paranormale Überwachung von HWG-01 zu übernehmen.

Die Aufklärung der Diebstähle war anders nicht zu leisten, so viel schien sicher. Niemand wusste, wer sich dahinter verbarg, und alle hofften, es möge nicht ein Sabotage-Trupp von TRAITOR sein.

Gucky blinzelte in das Blau des makellosen Märzmorgens. Zwischen den zahllosen Fahrzeugen auf ihren unterschiedlichen Flugebenen blitzten die Gebäude des Stadtkerns auf. Der Ilt genoss den Anblick. Wer konnte schon sagen, wie lange er darauf verzichten musste.

Draußen zeigte ein Wander-Blinklicht ihnen den Weg zu dem für sie reservierten Gleiter.

„Wundere dich nicht", sagte Gucky, als sie einstiegen und sich die Tür hinter ihnen schloss. „Unterwegs wird man uns Kampfanzüge bringen."

„Kampfan..."

„Zu unserem Schutz. Im Gefahrenfall müssen wir uns verteidigen können."

Gucky konzentrierte sich erneut auf die mentalen und emotionalen Schwingungen seines Begleiters. Da war noch immer nichts, obwohl sich keine anderen Lebewesen in der Nähe aufhielten.

Der Ilt hielt den Zeitpunkt für gekommen, seinem Begleiter und Schützling eine erste, wichtige Frage zu stellen. „Was ist mit deinen Gedanken, Marc London?"

„Was soll mit ihnen sein? Sie sind ganz normal." Der Jüngling wirkte ratlos.

„Aus deiner Sicht vielleicht. Aus meiner nicht."

Gucky ließ sich in die Polster fallen, während Marc London nicht wusste, wohin mit seinen Händen.

„Ich kann deine Gedanken nicht erkennen", fuhr der Ilt fort. „Und das ist alles andere als normal."

 

2.

 

Da waren sie schon wieder! Turb Cartheon kniff die Augen zusammen, sonst verriet nichts die in ihm tobenden Empﬁndungen.

Insekten, das waren sie, zehn Zentimeter große, lästige Insekten. Dicht unter der Decke ﬂogen sie entlang, bogen vor dem Antigravschacht rechts ab und sausten ihm entgegen.

Er schloss die Labortür hinter sich und gab den Sperrkode ein. Außer ihm und vier anderen Mitarbeitern der Energiezentrale durfte niemand diesen Teil des Hochsicherheitstrakts betreten.

Die sechs näherten sich in einer Zweierreihe. Die beiden Vordersten winkten ihm zu, und er winkte zurück. Cartheon sah ihnen nach, wie sie an ihm vorbeiﬂogen und am Ende des Korridors aus seinem Blickfeld verschwanden.

Siganesen! Er dachte es wie einen Fluch. Euch komme ich schon noch auf die Schliche! „Die sechs" gehörten quasi zum Inventar von HWG-01. Gerüchte besagten, dass sie von Anfang an dabei gewesen waren.

Cartheon schüttelte den Kopf und setzte seinen Weg fort. Am Ende seiner Simulation stand hoffentlich ein brauchbares Ergebnis, und bis dahin hatte die LFT die nächste Ladung Howalgonium herangekarrt. Ohne die ging es nun einmal nicht, und als Turb sich der Doppeldeutigkeit dieses Gedankens bewusst wurde, grinste er unwillkürlich.

Am Ende des Sicherheitstrakts standen zwei Bewaffnete, vermutlich Angehörige des TLD. Einer richtete ein hantelförmiges Gerät auf ihn. Lichter ﬂimmerten auf der Oberseite auf.

„Wo willst du hin, Schirmfeld-Spezialist Cartheon?"

„In meine Wohnung. Ich war im Labor, wie ihr sicher wisst."

Der linke warf einen Blick auf die Hantel und nickte seinem Kollegen zu.

Dieser trat vor und tastete ihn mit einem Stiftscanner ab, den er gleichmäßig von oben nach unten über seine Kleidung führte.

„Ist etwas nicht in Ordnung?"

Links verzog das Gesicht. Er wirkte gelangweilt. „Du hast von dem gestohlenen Howalgonium gehört, oder?"

„Deswegen der Aufstand? Ihr glaubt aber nicht, dass ich das Teufelszeug am Körper mit mir herumtrage."

Rechts warf ihm einen scharfen Blick zu. „Vielleicht bist du mit dem Behälter in Berührung gekommen. Dann lassen sich selbst winzige Stäubchen in deiner Kleidung nachweisen."

„Netter Einfall, aber bei mir werdet ihr keinen Erfolg haben."

Die Sicherheitsleute nickten nach einem letzten Check. „Alles in Ordnung, du kannst durchgehen."

Cartheon betrat die Schleuse. Augenblicke später stand er außerhalb des Bezirks, in dem ein paar Etagen höher der Speicherring des Quintatrons verlief.

„Hey, da ist Turb Cartheon!", erklang eine Stimme.

Der Schirmfeld-Spezialist hob den Kopf. Drei Terraner betraten den Korridor und stiegen zu ihm auf das Laufband.

Er kannte sie gut, arbeitete seit Monaten mit ihnen im L-Team zusammen. Vom Aussehen her hätten sie Brüder sein können, alle drei fast gleich groß, schwarzhaarig, mit dunklen Augen und einer leicht gekrümmten Nase. Selbst die Gesichtszüge waren sich ähnlich.

Vermutlich handelte es sich um einen Gag der drei. Mit durchsichtiger Schminke konnte man so etwas erreichen.

„Vince, Tak, Flip", grüßte er. „Ich schätze, wir haben denselben Weg."

Sie sahen ihn merkwürdig an, angespannt und irgendwie lauernd. Er spürte sofort, die drei wollten etwas von ihm.

Das Laufband trug sie bis zur Sicherheitsschleuse, hinter der die Außenhangars lagen. Die Beschriftungen kennzeichneten die Lage der langen Hallen, Wallgrund-1, Wallgrund-2 ...

Eine altertümliche Tubuskabine nahm sie auf und schüttelte mit ihnen durch eine Röhre am Rand von Wallgrund-1 entlang bis zum Zinnenkranz des Tiefbunkers. Der Transport erinnerte an die Fahrt auf einem altertümlichen Holzkarren. Wie vieles andere in der Fabrik handelte es sich auch hier um ein Provisorium.

Früher, so erzählten altgediente Techniker aus den unergründlichen Tiefen der Megapositronik NATHAN, hatte es hier nur ein paar astronomische Stationen gegeben.

Später hatte man industrielle Gebäudekomplexe errichtet, sie vor zehn Jahren aber umgebaut und teilweise entfernt. Sie lagen heute unterirdisch, ungefähr zwei Kilometer tief unter dem Kraterboden.

Inzwischen existierte HWG-01 schon seit zehn Jahren im Zwiebus-Krater und bildete eine der am schärfsten bewachten Anlagen des Erdmondes. Hinaus kam man noch schwerer als hinein. Dort, wo früher eine simple Luftschleuse als Ausgang zum Kraterboden gedient hatte, mussten die Männer jetzt Dreifach-Energiesperren mit Iriskontrolle und Genmusterscan über sich ergehen lassen.

Nach zusätzlichen Roboterkontrollen überprüfte ein kastenförmiger Automat ihre Fingerabdrücke, dann waren sie endlich draußen.

Hinter einer dicken Panzerplastscheibe sahen sie undeutlich den Geröllboden des Kraters.

Eine durchsichtige Röhre mit einem halben Dutzend Laufbändern führte zur Spitze des keulenartigen Kraters, wo der Wall zerklüftet war und kilometerweit in die Höhe ragte. Die Bänder ruckelten teilweise. Es fehlte an Zeit und wohl auch an Geld, sie instand zu setzen oder gegen neue auszutauschen.

Die vier Männer durchschritten eine Tür am Ende der Röhre und fanden sich übergangslos in einem silberblanken Kabinenaufzug wieder. Es gab nur zwei Knöpfe, G und H. G stand für „Grund", H für „Höhe".

Vince drückte H, der Aufzug setzte sich mit einem leichten Sirren in Bewegung. „Sirenenkapsel" nannte der lunare Volksmund ihn.

„Gut, dass wir dich getroffen haben", begann Tak.

Turb Cartheon atmete schneller. „Ach?"

„Es geht um das LORETTA-Projekt.

Wir platzen fast vor Neugier, worum es sich handelt. Du doch auch, oder?"

„Ja. Ich wüsste es auch gern." Oder auch nicht, fügte er in Gedanken hinzu.

„Es gibt nicht viele Möglichkeiten, bis zur RICHARD BURTON vorzudringen", sagte Flip. „Zu Fuß von einem Nachbarkrater aus, aber dann präsentieren wir uns der Raumüberwachung zu lange auf dem Silbertablett. Die bessere Lösung wäre der direkte ..."

„Direkt ist immer besser", unterbrach Turb. „Aber was wollt ihr dort?"

„Die Menschheit hat ein Recht auf Information." Vince sagte es in tiefem Ernst.

„Hat sie", nickte Turb. „Ich sehe allerdings keinen Sinn darin, für ein paar Informationen Kopf und Kragen zu riskieren. Gerade jetzt, da alle nach dem Dieb suchen."

„Da fallen wir am wenigstens auf", hielt Vince dagegen.

„Oder erst recht – und werdet als Spione verurteilt."

Turb konnte sich nicht vorstellen, dass die drei Männer ihre Zukunft als armselige Prospektoren im interstellaren Leerraum verbringen wollten, in den Klauen von gewissenlosen Ausbeutern.

Der Aufzug hielt mit einem leisen Seufzen an. Die Tür glitt zur Seite. Vor ihnen erstreckte sich das kuppelförmige Ostwall-Restaurant, das begeisterte Besucher schon vor mehreren Jahrzehnten auf den Namen „Ei im Mond" getauft hatten.

Ein eiförmiger Kellnerrobot mit Serviette am Tentakel und einer Lautsprechermembran auf halber Höhe begrüßte sie mit Namen.

„Wir hätten gern einen Tisch an der Galerie", sagte Turb Cartheon. „Ist das möglich?"

„Selbstverständlich, die Herren", klang es aus der Maschine. „Keiner der Tische ist besetzt."

Der Roboter schwebte ihnen voran und deutete auf einen Tisch, der gerade dicht am Wall lag. „Ist es so recht?"

„Natürlich", stimmte Cartheon zu. Die drei nahmen ihm gegenüber Platz.

Damit sind die Fronten endgültig klar, dachte Turb.

Er gab sich unbeteiligt und sah hinaus ins Halbdunkel. Hinter großﬂächigen Panoramascheiben lag die spärlich erhellte Rückseite des Mondes vor ihnen, noch nie von der Sonne beschienen, noch nie von der Erde aus gesehen. Unter ihnen erstreckte sich Zwiebus, zurzeit ein Lichtermeer dort, wo das Skelett der RICHARD BURTON aufragte. Zu den Wällen hin funkelte es nur vereinzelt. An manchen Stellen entdeckten die Männer wandernde Glühwürmchen zwischen den Hangars im Kraterwall, der Fabrik und dem ENTDECKER.

Und sie blickten von der Abbruchkante des Kraterwalls unmittelbar auf das „Kamel" mit seinen Höckern hinab, das der Meteorit bei seinem Aufschlag vor sich aufgeschoben hatte.

Eine Weile genossen sie den Anblick, verdrängten die Blinklichter des Sicherheitszauns, der den Zwiebus-Krater umgab. Gerade einmal rund dreitausend Jahre lang hatte sich Terra im Weltall ausgebreitet.

Davor hatte es in der galaktischen Öffentlichkeit kein Solsystem und kein Terra gegeben.

Ein unbedeutendes Volk in der Geschichte, dachte Cartheon verächtlich.

Emporkömmlinge!

Dank der Protektion durch die Superintelligenz ES hatten sie es weit gebracht, viel zu weit, wie der Schirmfeld-Spezialist glaubte. Eines Tages würde sich das ändern. Auch eine Superintelligenz existierte nicht ewig. ES hielt sich seit Jahrzehnten nicht in der eigenen Mächtigkeitsballung auf, munkelte man.

Genau wusste es vermutlich nur Rhodan, aber das spielte in Cartheons Augen keine Rolle.

Die Entwicklung in jüngster Zeit, die Bedrohung in Hangay durch eine Negasphäre, all das konnte zum schnellen Ende einer Entität wie ES beitragen.

Und dann schlug die Stunde jener Völker, die bisher zu kurz gekommen waren.

Auch die Stunde von Turb Cartheons Volk.

Nach einer Weile durchbrach Vince das Schweigen. „Es ist fantastisch hier oben. Wir würden uns freuen, wenn du uns zustimmst."

Turb Cartheon verzog geringschätzig die schmalen Lippen. Draußen schlichen kleine Raupenfahrzeuge an der oberen Kante des Kraterwalls entlang, robotgesteuert und gerade mal zwei Meter lang.

Sie kontrollierten das Gelände, suchten nach Fußspuren und anderen Anzeichen verbotener Tätigkeit. Um sich im Freien unbemerkt zu bewegen, brauchte man einen Raumanzug ohne Emissionen, also ohne aktivierte Technik. Das war machbar, aber dann musste man zu Fuß gehen und hinterließ Spuren im Staub, der den Boden und das Geröll teilweise mehrere Meter hoch bedeckte.

Die drei hatten keine Chance. Selbst wenn es ihnen gelang, das Ostwall-Restaurant unbemerkt zu verlassen – Turb bezweifelte das angesichts der großen Zahl Serviceroboter sehr –, hatten sie keine Chance, bis an die RICHARD BURTON heranzukommen. Um keine Spuren zu hinterlassen, brauchten sie Antigravs.

Deren Emissionen wiederum nahmen die Sicherheitssysteme wahr.

Ein Teufelskreis.

Sie bestellten Getränke und etwas zu essen. Langsam drehte sich das Restaurant weiter. Der keulenförmige Krater wanderte unter ihnen zur Seite. Der Blick auf die umliegende Landschaft öffnete sich. Turb sah Fiddington Hills, eine Ansammlung winziger, kaum zehn Meter hoher Berge, die aus einer staubgefüllten Senke ragten. Dort lag die kleine Garage für den Spielzeugbagger, der in regelmäßigen Abständen bis dicht an den Kraterwall zur vorprogrammierten Stelle kam, seine Last aufnahm und abtransportierte.

Monate ging das schon so, und noch nie war jemand auf das Spielzeug mit seinen winzigen Batterieemissionen aufmerksam geworden.

Hoch über den Minibergen huschten Lastengleiter und Mondfähren entlang.

Ein Stück dahinter, ab einer Höhe von etwa fünf Kilometern über Grund, hingen Kugelschiffe und Keile, die schlagkräftigen Wächter über HWG-01.

Das Essen kam. Sie verzehrten es schweigend und saßen anschließend still beisammen. Turb störte es nicht, aber die drei schienen sich unwohl zu fühlen.

Eben typisch Terraner. In dieser Zeit drehte sich das Restaurant zweimal um seine Achse, so dass sie den Ausblick in alle Himmelsrichtungen genießen konnten.

Vince stand als Erster auf. „Es ist Zeit für uns."

„Ich komme mit", antwortete Turb. Im Aufzug drückte er G.

„Euer Plan ist nicht ausgereift", sagte er, als die Sirenenkapsel abwärts sank.

„Deshalb mache ich nicht mit. Die Informationen müssen sich auch auf anderem Weg beschaffen lassen."

„Es ist der ungefährlichste Weg, Turb!"

„Mag sein. Mir ist er zu heikel. Nichts für ungut, Kumpels."

„Du bist unser Mitwisser", sagte Tak und warf ihm einen verschwörerischen Blick zu.

Auf diesem Ohr war Turb Cartheon taub. „Ich weiß, dass ich euch melden müsste. Aber keine Sorge. Ich behalte für mich, was ich weiß."

Vielleicht konnte er die drei in seine eigenen Überlegungen mit einbeziehen, allerdings ohne ihr Wissen.

Das machte den Unterschied zwischen einem Proﬁ und drei Laien.

 

*

 

Von außen glich HWG-01 eher einem Mahnmal als einer Fabrik. Der fensterlose graue Block ragte zweihundert Meter in den Himmel. In der Mitte jeder der fünf Seiten gab es ein hundert mal hundert Meter messendes Zugangstor, ﬂankiert von Personenschleusen. HWG-01 bedeckte eine Fläche von etwa 0,5 Quadratkilometern des Zwiebus-Kraters.

Über die Geschichte des Kraters wusste Turb Cartheon nicht viel. Zwiebus war während der MonosÄra im Jahr 888 NGZ durch einen Meteoriteneinschlag entstanden – nichts Ungewöhnliches auf der erdabgewandten Seite des Trabanten. Im Unterschied zu den meisten Kratern ging Zwiebus auf einen so genannten Streifschuss zurück: Der Meteorit war schräg eingeschlagen und hatte einen zwanzig Kilometer langen und viereinhalb Kilometer breiten Graben erzeugt. Das Ganze besaß die Form einer lang gestreckten Keule, mit Ablagerungen in der Mitte und am Ende.

7500 Wissenschaftler und Techniker arbeiteten in HWG-01 und wohnten innerhalb des Pentagons.

250 Daellian-Meiler neuester Generation sicherten die Energieversorgung des Komplexes, über dessen Bedeutung kein einziges Wort nach außen drang, nur so viel: In HWG-01 schlug neben der Waringer-Akademie auf Terra und dem Volcan-Center auf Merkur das dritte „technologische Herz" des Solsystems.

Und er, Turb Cartheon, war mittendrin. Er sah alles, er hörte alles. Die Positroniken versorgten ihn mit allem, was er an Informationen benötigte. Aber es gab eine Schranke. Er testete sie nicht aus, das wäre aufgefallen. Sie zeigte sich bei Datensätzen von hoher Brisanz, etwa wenn es um die Menge des bisher angereicherten Howalgoniums ging. Informationen liefen ins Leere, schienen wie abgeschnitten oder mit Leerformeln zugekleistert, um bestehende Datenmasken zu füllen, ohne sie verändern zu müssen.

Es handelte sich um Geheiminformationen, die den wenigen Mitgliedern der Regierung und der militärischen Führung vorbehalten blieben, Daellian etwa, dem Chefwissenschaftler Terras und Nachfolger jenes legendären Myles Kantor, der seine Spuren auch im Zusammenhang mit dem HS-Howalgonium hinterlassen hatte.

Turb erreichte sein Appartement in der siebzehnten Wohnetage. Eines musste er den Terranern lassen. Ghettobildung duldeten sie nicht. Alle humanoiden Mitarbeiter wohnten bunt durcheinander gewürfelt Tür an Tür. Eine Ertrusersiedlung gab es ebenso wenig wie eine Arkonidenkolonie.

Und die Siganesen waren da. Sie wohnten in einem kleinen Container, der ausgerechnet am östlichen Eingang zur siebzehnten Etage aufgestellt war. Die meisten beachteten den sechs mal vier Meter großen Kasten gar nicht. Ab und zu, wenn Turb diesen Weg wählte, hörte er aus dem Innern des Containers leise Musik.

Meist traf Turb Cartheon die kleinen Menschen von Siga unterwegs. Mit der Zeit hatte er den Eindruck gewonnen, dass sie überall waren und ihre Aufgabe nur im Herumreisen innerhalb der Fabrik bestand.

Turb hielt sie für TLD-Agenten. Zufällige Begegnungen waren ihm recht, auf diese Weise hielt er seinen Kontaktlevel in einem unverdächtigen Bereich.

Turb vergewisserte sich, dass alles in seiner Wohnung so war, wie er es zurückgelassen hatte. Anschließend aktivierte er sein Terminal und warf einen Blick in den Briefkasten.

Bis auf eine einzige Ausnahme blieben die nach Gruppen und Kategorien geordneten Fächer leer. Vince Garfouche hatte ihm eine Nachricht hinterlassen.

„Hervorragendes Essen da oben", lautete die Aufzeichnung. „Wir gehen in einer Woche wieder hin. Melde dich, wenn es dir passt."

Sie ließen nicht locker, wollten ihn mit aller Gewalt auf ihre Seite ziehen.

Wenn es sich um eine Falle handelt?

Nein, das konnte er ausschließen. Für Agenten waren die drei einfach viel zu naiv.

Er sah den Arbeitsplan durch. Es gab keine neuen Eintragungen. Alle Tätigkeiten im Zusammenhang mit dem Howalgonium ruhten zwangsläuﬁg, ebenso wie die darauf folgenden Transporte zu den Tendern. Das zur Verfügung stehende Howalgonium war verarbeitet, der Nachschub ließ auf sich warten. Das erzeugte HS-Howalgonium diente zurzeit fast ausschließlich der Bestückung der LORETTA-Tender sowie der RICHARD BURTON, die auf Montagefeld Eins mitten im Krater lag. Die vier übrigen Felder verteilten sich links und rechts außerhalb des Kraters.

Die vier Tender waren fast fertig gestellt. Sie trugen die Namen LORETTA93 bis LORETTA-96, was implizierte, dass es auch LORETTA-01 bis LORETTA-92 gab. Auf den ersten Blick glichen die Objekte altmodischen Dino-Tendern des Solaren Imperiums. Die runden Plattformen erreichten allerdings 1400 Meter Dicke und 6000 Meter Durchmesser. Und die vorn angeﬂanschten Kugelzellen erinnerten zweifellos an modiﬁzierte 1800-Meter-ENTDECKER.

Was es mit den LORETTA-Tendern auf sich hatte, entzog sich bisher der Kenntnis aller, die im Zwiebus-Krater arbeiteten. Von einer Abwehrﬂotte gegen das Chaosgeschwader war die Rede, aber dabei handelte es sich mit ziemlicher Sicherheit um gezielte Desinformation. Die ersten Desintegratorschnitte für HWG01 waren vor zehn Jahren erfolgt, als man von Chaosgeschwader und Terminaler Kolonne TRAITOR noch keine Ahnung gehabt hatte.

Turb Cartheon interessierte das nur am Rande. Sein Interesse galt einzig und allein der künstlichen Hyperstabilisierung des Howalgoniums. Mit Khalumvatt, Losol und anderen Sorten Hyperkristallen erzielten die Terraner bislang nicht annähernd den Erfolg wie mit Howalgonium. Die exakten Einzelschritte des Produktionsverfahrens herauszuﬁnden, dafür war Turb nach Luna gekommen, ein schlafender Agent mit einem zwanzigjährigen Arbeitskonto auf Terra.

Anfang des Jahres hatten sie ihn „geweckt".

Seine Gedanken wanderten heim nach Drorah. Dort warteten die Wissenschaftler ungeduldig auf Resultate. Der neu besetzte Große Rat im Blauen System wusste über das terranische Verfahren Bescheid, das ihn stark beunruhigte.

Erfolge auf diesem Gebiet bedeuteten seit der Erhöhung der Hyperimpedanz vor 13 Terra-Jahren einen galaxisweiten Technologievorsprung und die Führungsrolle innerhalb der Völkergemeinschaft.

Der Große Rat teilte Turb Cartheons Weltsicht, dass den Terranern diese Rolle zustand. Niemand im Blauen System hatte vergessen, was einst im Jahr 2102 alter terranischer Zeitrechnung geschehen war. Damals hatten Terra und Arkon mit der Zerstörung des Blauen Schirms das Akon-System seines Schutzes beraubt und seine Bewohner gedemütigt.

Eine bis heute unbeglichene Rechnung.

Ein Top-Agent des Energiekommandos wusste, wann seine Zeit zum Handeln gekommen war. Jetzt, da in HWG-01 alles ruhig blieb, hätte jeder Stümper die freie Zeit genutzt und sich verraten.

Nicht so Turb Cartheon. Seine Stunde kam, sobald der Betrieb wieder lief und die Positroniken durch engere Zeitfenster und schnellere Organisationsabläufe versuchen würden, die verlorene Zeit aufzuholen.

Einen Großteil der Datensätze hatte der Akone schon in seinen Besitz gebracht, mal hier ein Download, mal dort einer. In vielen Fällen hatte er sogar mit Ausdrucken auf Folien gearbeitet und sie von Hand in seine persönliche Datenbank eingespeist. So manche Nacht hatte er in fast völliger Dunkelheit damit verbracht, eine kleine Stablampe als Licht, den privaten Datenspeicher an eine Batterie angeschlossen. Es wäre aufgefallen, wenn sein Appartement sichtbare Energiemengen verbraucht hätte, während er angeblich schlief.

Inzwischen fehlten Turb Cartheon noch fünf Prozent, um den ersten Teil seines Auftrags abzuschließen. Die wichtigsten fünf Prozent mit den entscheidenden Datensätzen. Optimal wäre natürlich gewesen, wenn er an die handschriftlichen Aufzeichnungen von Myles Kantor herangekommen wäre, die dieser in seiner Zeit im Volcan-Center verfasst hatte. Aber dazu hätte Turb in die heiligen Hallen NATHANS oder auf Terra in die Solare Residenz eindringen müssen.

Und dazu besaß er keine Befugnisse.

Seine Bewegungsfreiheit endete am Rand des Zwiebus-Kraters.

Dennoch blieb Turb Cartheon zuversichtlich. In wenigen Tagen hatte er es geschafft. Dann stand seiner Heimreise nach Akon nichts mehr im Weg.

 

*

 

Turb hörte eine Stimme in seinem Zimmer und war schlagartig wach. Erst nahm er Abwehrstellung ein, dann entspannte sich sein Körper wieder. Finster starrte der Akone auf den Bildschirm, der sich selbst aktiviert hatte.

Eine Knollennase füllte fast den gesamten Bildschirm aus. Auf der Oberlippe darunter glänzten winzige Schweißperlen. Die Augen des Anrufers ließen sich als Schatten am oberen Bildrand erahnen.

„... das Eintreffen einer Sendung aus dem Firing-System angekündigt. Es handelt sich um drei Frachtschiffe, die das Solsystem in den Mittagsstunden erreichen. Hiermit hebe ich den Zwangsurlaub mit sofortiger Wirkung auf. Gearbeitet wird ab Beginn der Nachmittagsschicht. Wiederholung der Nachricht bis zur Bestätigung im Zehn-Sekunden-Rhythmus."

Die Oberlippe hörte auf, im Takt zu zucken. Die Knollennase entfernte sich ein Stück von der Kamera, das komplette Gesicht wurde sichtbar.

Turb Cartheon schwang sich aus dem Bett. Odin Ivey! Natürlich! Der Fabrikleiter.

Der Akone bestätigte den Empfang, damit der Kasten endlich still war. Anschließend ging er duschen. Ab der Nachmittagsschicht also – das bedeutete ab vierzehn Uhr.

Turb Cartheon ließ seinen Körper ausgiebig von den Wasserstrahlen massieren, genehmigte sich danach einen vierprozentigen Drink und machte es sich auf dem Sofa bequem. Mit der Fernsteuerung aktivierte er das Terminal seines Appartements, suchte nach Informationen über Menge und Qualität der Lieferung.

Nach einer Weile gab er enttäuscht auf. Im Unterschied zu früher schien die LFT selbst über solche Banalitäten eine Nachrichtensperre verhängt zu haben.

Ein deutlicheres Zeichen gab es nicht.

Für die vier Tender auf den Montage-Feldern begann der Endspurt.

Turb stand auf, ging eine Weile im Zimmer hin und her. Ruhezeiten konnte er sich in den nächsten Tagen vermutlich kaum noch leisten oder zwangsweise dann, wenn sich die Siganesen zu oft in seiner Nähe blicken ließen. Angesichts des hohen Tempos, das Ivey vorgeben würde, schnellte die Zahl der technischen Pannen in die Höhe.

Turb sah seine Chance. Wenn er sich in seiner Freizeit als Springer für die Hochenergie-Systeme zur Verfügung stellte, eröffnete ihm das Zugang zu Abteilungen, die er bisher noch nie von innen gesehen hatte – Positronik-Stationen, Quintatron-Systeme ... Unter Umständen erhielt er Zugang zu Datenspeichern, auf die ein Schirmtechniker normalerweise nicht zugreifen durfte.

Terraner waren auf ihre Art Perfektionisten. Aber wenn sie unter Zeitdruck standen, begingen sie eine bestimmte Art von Fehlern. Sie rochierten zum Beispiel mit dem Personal. Auf Drorah hätte das niemand gewagt. Dafür wären dort im Falle eines Verzugs oder Versagens reihenweise Köpfe gerollt. Es regierte die Philosophie des Energiekommandos, und nach ihr war jeder ersetzbar, selbst ein Genie.

Turb Cartheon legte sich mehrere Pläne zurecht, auf die er bei Bedarf zurückgreifen konnte. Allen war eines gemeinsam: Vince, Tak und Flip spielten darin keine Rolle.

Es reichte völlig, dass man sie zusammen mit ihm gesehen hatte.

 

3.

 

„Du kannst meine Gedanken nicht erkennen?", fragte Marc London, nachdem er fast eine Stunde lang geschwiegen hatte. In dieser Zeit hatte der Gleiter Terrania verlassen und war durch die Erdatmosphäre in einen erdnahen Hundert-Kilometer-Orbit gestiegen.

„Ja", antwortete Gucky. Draußen tauchte der schlanke Rumpf der Fähre auf, die sie zum Mond bringen würde.

„Ich habe keine Ahnung, woran es liegt.

Als Telepath ist es mir normalerweise möglich, in den Gedanken anderer Lebewesen zu lesen wie in einem offenen Buch. Bei Mentalstabilisierten und einigen wenigen Völkern funktioniert das nicht oder nur eingeschränkt, aber meines Wissens zählst du zu keiner der beiden Gruppen."

„Abgesehen davon, dass sich meine Eltern manchmal wie Wesen aus einem anderen Universum aufführen."

Gucky lachte trocken. „Ach, die Schauspieler? Glaub mir, mein Junge – mit denen hast du noch Glück."

Der Gleiter dockte an. Zwischen den beiden Fahrzeugen baute sich eine energetische Verbindung auf, ein gelblich schimmernder Schlauch aus verdichteter Energie. Ein Zischen zeigte an, dass die Vakudichtung der Tür sich löste.

Gucky ging voran. Gemächlich spazierte er im Kampfanzug vor seinem Schützling durch die Röhre, den Blick unverwandt auf den zwanzig Meter entfernten Lichtﬂeck gerichtet.

„Ich hoffe, du denkst jetzt nicht, ich sei ein Gedankenspion", sagte der Ilt ein wenig kleinlaut. „Normalerweise mache ich von meiner telepathischen Fähigkeit keinen Gebrauch. In deinem Fall ist es allerdings unerlässlich."

Marc London beteuerte: „Dein Ehrenkodex steht völlig außer Zweifel. Aber ich begreife das alles immer noch nicht. Ich habe doch Gedanken wie jeder andere ..."

„Klar hast du das. Aber irgendetwas ist da, was den Dualen Kapitän auf dich aufmerksam gemacht hat. Und auch Fawn Suzuke. Bestimmt ﬁnden wir mit der Zeit heraus, was es ist. Wenn du mir ein wenig vertraust ..."

„Wenn dir nicht, wem dann?"

Sie betraten die Schleusenkammer und wenig später die Passagierkabine.

Dort setzten sie sich einander gegenüber in zwei Pneumosessel. Während die energetische Verbindung zwischen den beiden Fahrzeugen erlosch, stellte Gucky seine nächste Frage.

„Hast du solche Alpträume wie in letzter Zeit schon früher einmal gehabt?"

„Äh – nein. Ich erinnere mich nicht, jemals etwas in dieser Richtung erlebt zu haben."

Es deckte sich mit Marcs Angaben in seinem Tagebuch. Die Alpträume hatten sich in ihren Inhalten wie Prophezeiungen eines Weltuntergangs dargeboten.

„Hast du als Kind manchmal Dinge doppelt gesehen oder verzerrt? Hast du Stimmen gehört, ohne dass jemand in der Nähe war?"

„Bei allen Akademien der Galaxis – nein!"

Die Aussagen der Eltern und seiner Schwester lieferten ebenfalls keinen Hinweis darauf.

„Danke, Marc", sagte Gucky. „Ich bin sicher, den ganzen Quatsch hat dich auch Bré schon gefragt. Ich wollte nur sichergehen. Wir machen später weiter."

Die Fähre beschleunigte. Der blauweiße Ball der Erde wanderte schräg nach hinten aus dem Blickfeld und machte dem Dunkel des Alls Platz. Die nüchterne Stimme der Steuerpositronik meldete sich und begrüßte sie an Bord, danach erläuterte sie: „Aus Sicherheitsgründen ﬂiegen wir einen Kurs unterhalb des Mondäquators. Nach den Ereignissen im Vitello-Krater ist der TLD noch mit der Spurensicherung beschäftigt."

Gucky kannte Noviel Residor. Der Chef des Terranischen Liga-Dienstes würde nicht eher ruhen, bis er das letzte Staubkorn auf mögliche Emissionen der Dunkelkapsel hatte untersuchen lassen.

„Bist du mit einem Experiment einverstanden?", fragte der Ilt sein Gegenüber.

„Ich will die Flinte nicht so schnell ins Korn werfen.."

Möglicherweise handelt es sich nur um ein vorübergehendes Phänomen, von dem sein Bewusstsein betroffen ist, fügte er in Gedanken hinzu.

Marc London nickte zögernd.

„Denke an etwas, das dich stark erregt hat, die Entführung durch den Dualen Kapitän zum Beispiel. Steigere dich in deine Gedanken und Empﬁndungen hinein. Ich bleibe telepathisch in der Nähe und helfe, wenn es nötig ist."

„Ich versuche es." London schloss die Augen. „Ich konzentriere mich auf den Alptraum, den ich in jener Nacht hatte, als das Dualwesen mich aufsuchte ..."

Gucky lehnte sich zurück. Er lauschte dem jetzt hektischen Atem und den Worten, mit denen Marc London sich seinen Traum in Erinnerung rief, bis das unheimliche Wesen auftauchte. Der Neunzehnjährige wollte schreien, laut schreien, aber sein Körper reagierte nicht. Dafür schrie London jetzt in der Kabine seinen Schmerz heraus. Dabei legte er seine schüchterne Zurückhaltung für kurze Zeit ab und ging voll aus sich heraus.

Gucky schüttelte stumm den Kopf.

Selbst im Zustand starker emotionaler Erregung drang kein einziger Gedanke zu ihm durch, kein mentales Signal, nichts. War das möglich?

Der Ilt kannte die Ergebnisse aller bisherigen Untersuchungen. Er orientierte sich daran, wusste mit Marc London einen körperlich, geistig und seelisch gesunden Menschen vor sich, dessen einziges Problem derzeit darin bestand, mit der neuen Situation fertig zu werden.

Also im Grunde etwas, das alle Heranwachsenden erlebten, bei ihm jedoch durch Fremdeinwirkung um einen Faktor zehn verstärkt.

Nach zwei, drei Minuten versuchte der Jüngling es mit der Vorstellung von Fawn Suzuke. Sein Atem beruhigte sich, ein verklärtes Lächeln erschien auf seinem Gesicht.

„Vielleicht sucht sie mich, und ich bin nicht da", meinte er leise.

„Wenn sie dich ﬁnden will, spielt es keine Rolle, wo du dich aufhältst. Hier oder dort drüben in einem der Schiffe, einer der Raumstationen, auf der Mondoberﬂäche oder in den schier endlosen, sublunaren Hallen NATHANS ..."

Die Fähre beschleunigte mit Höchstwerten. Dank der Andruckabsorber bekamen die beiden Insassen nichts davon mit. Die sonnenbeschienene Hälfte Lunas wuchs rasend schnell an. Vor ihrer hellen Oberﬂäche nahmen sich die vielen Kugelraumer auf ihren unterschiedlichen Bahnen wie ein Gewimmel aus lauter kleinen Schwarzen Löchern aus. Die eine oder andere Einheit der VENUS-Klasse mochte sich darunter beﬁnden – eigentlich war Gucky sicher, dass es zutraf. Ein paar dieser kleinen beweglichen Einheiten führten Sextanten mit sich, Kantorsche Ultra-Messwerke, mit denen sie im erdnahen Raum nach Dunkelkapseln suchten. Der Duale Kapitän wusste zwar jetzt, dass man sein Fahrzeug orten konnte, aber es bedeutete nicht zwangsläuﬁg, dass er Terra deshalb fernblieb.

Gucky streckte den Arm aus. „Dort drüben, das ist Mare Humorum. Ich kann den Vitello-Krater erkennen."

Das syntronische Forschungszentrum Coreos lag in einer der abgelegensten Gegenden am Südrand des Mare Humorum – die staubgefüllten Tiefebenen auf Mond und Mars nannte man traditionell „Mare", also Meer, weil sie im Teleskop von der Erde aus wie Ozeane aussahen.

Ebenso wie andere solche Zentren war Coreos nach dem Hyperimpedanz-Schock nicht umgerüstet worden für den Fall der Fälle, der vermutlich nie eintreten würde, nämlich eine Rückkehr des Hyperimpedanz-Wertes auf seinen ursprünglichen Level.

Unter dem Paratronschirm der Station hatten die Terraner die Dunkelkapsel isoliert, den Dualen Kapitän aber wieder ziehen lassen, im Austausch gegen Marc London. Der junge Student hatte die Ereignisse im Zustand der Paralyse erlebt und konnte sich lediglich an die kurzen Wachphasen in Neuseeland erinnern.

Gucky hielt es für einen Vorteil, dass Marc nicht alles bei Bewusstsein erlebt hatte. Er fragte sich nach dem Grund der Paralyse, fand aber keine vernünftige Erklärung. Bei einem derart fremdartigen Wesen machte es keinen Sinn, menschliche Maßstäbe anzulegen.

„Unser Ziel ist die dunkle Seite des Mondes", eröffnete Gucky seinem Begleiter. „HWG-01 liegt erdabgewandt."

„Oh!", machte Marc London nur. „Ist das eines dieser geheimen Forschungslabors?"

„Neben BACKDOOR und den Kantorschen Ultra-Messwerken ist HWG-01 das drittwichtigste Projekt Terras. Es heißt auch LORETTA!"

„Davon habe ich gehört."

Gucky grinste. „Es sind Gerüchte im Umlauf. Neunundneunzig Prozent dessen, was da erzählt wird, sind falsch."

„Verstehe. Als relativ Unsterblicher weißt du natürlich über alles Bescheid."

„Nicht über alles. Ich besitze nur Informationen über das, was ich unbedingt wissen muss. Stell dir vor, ich geriete in die Hände der Terminalen Kolonne TRAITOR ..."

 

*

 

Die Fähre näherte sich dem Terminator, der ewigen Grenze zwischen Tag und Nacht. Sie sank durch eine der Lücken im schier undurchdringlichen Kordon aus Schiffen, Plattformen, Stationen und Containerlagern, die Luna wie Schwärme von Glühwürmchen umlagerten.

Gucky spähte durch eines der Fenster hinaus, versuchte die Dunkelheit unten auf der Oberﬂäche zu durchdringen.

Seine Nase hinterließ einen feuchten Fleck auf dem Panzerglas.

„Ich kann nichts erkennen", sagte Marc London. „Du etwa?"

„Nein."

Nach einer Weile machten sie zwei Lichterketten aus, die sich langsam hinter einer Felswand hervor in ihr Blickfeld schoben. Es handelte sich um Orientierungslampen für anﬂiegende Fahrzeuge.

In ihrem Schein erkannte der Ilt die ersten Details des Zielgebiets.

Die Fähre sank nach unten. In wenigen Metern Höhe driftete sie dem Kraterrand entgegen und ﬁel in die Tiefe, auf die Fläche zwischen den Hunderten von winzigen Positionslichtern zu. Ein Stück dahinter ragte ein dunkler Klotz in die Höhe, die Konturen verzerrt vom milchigen Streulicht.

„Komm!" Gucky erhob sich. Sie suchten die Schleuse auf, durch die sie in die Fähre gelangt waren, und betraten HGW-01.

Von HWG-01 führten in alle Richtungen Röhren zu den Kraterwänden. Dazwischen erstreckten sich oberirdische Hallen und Containerlager.

Marc London blieb stehen, musterte das Gelände. „Niemand zu sehen."

„Die Hauptpositronik PENTA hat dafür gesorgt, dass unsere Ankunft unbemerkt bleibt", sagte Gucky.

„Verstehe. Wenn keiner mit dir rechnet, hast du es leichter."

Sie erreichten das Stahlschott der Personenschleuse.

Willkommen in Neo-Alcatraz!, dachte Gucky, als sie eintraten und es sich hinter ihnen schloss. Wer von hier ﬂiehen will, braucht einﬂussreiche Freunde und jede Menge Dynamit.

Allerdings war es ein Gefängnis, dessen Direktor seinen Insassen ab und zu Urlaub genehmigte.

Der Automat pumpte Luft in die Schleuse. Sie öffneten die Helme. Eine Ordonnanz holte sie hinter dem Innenschott ab und brachte sie zum Hochsicherheitstrakt im Zentrum, an dessen Zugang selbst der Ofﬁzier zurückbleiben musste.

„Willkommen, Gucky und Marc London", meldete sich wieder die positronisch modulierte Stimme. „Man erwartet euch bereits."

Lautlos glitt die Tür zur Seite. Vor ihnen lag ein Raum mit mehreren Kontrollpulten. Eine einzelne Person hielt sich darin auf. Bei ihrem Eintreten wandte sie sich um.

Es war Noviel Residor, der TLD-Chef.

Während er ihnen entgegenschritt, ließ er keinen Blick von dem jungen Studenten.

Gucky reichte dem Terraner die Hand. „Darf ich dir Marc London vorstellen?"

Residor reagierte nicht. Er starrte den jungen Studenten an, als wolle er ihn mit seinen Blicken durchbohren.

„Schon gut", ﬂüsterte Marc heiser. „Ich muss mich wohl damit abﬁnden, dass niemand mir traut."

„Gibt es dafür einen Grund?", erkundigte sich Residor leise.

„Nein!", rief Gucky erbost. „Wie kann nur jemand so etwas denken? Ihr glaubt doch nicht, der Nukleus würde in einem solchen Fall ausgerechnet mit ihm kommunizieren? Der TLD soll sich lieber um den Howalgonium-Dieb kümmern."

„Genau das tut er augenblicklich. Eine kleine Inszenierung meiner Leute, um mögliche Spione und Agenten aus der Reserve zu locken", blieb der TLD-Chef kühl. „Vielleicht wird der eine oder andere leichtsinnig. Folgt mir bitte nach hinten. Ihr werdet erwartet."

 

*

 

Zu Guckys Überraschung war die erste Bekannte, die sie trafen, Fran Imith, deren leuchtender, türkisfarbener Catsuit alle Blicke auf sich zog. Die Lebensgefährtin des Verteidigungsministers hob die Hand, als Marc auf sie zutrat.

„Tut mir Leid, Junge, du musst draußen bleiben. Ich werde dir Gesellschaft leisten."

„Schon in Ordnung", sagte Marc, als Gucky auffahren wollte. „Wir marschieren getrennt und schlagen dann vereint gegen die Diebe zu, richtig?"

„Richtig", bestätigte Residor und schob den Ilt in den angrenzenden Raum.

Der Raum enthielt zwei Reihen schwenkbare Sessel und eine Projektionskuppel. Sie zeigte den Weltraum über der Mondrückseite. In dem Gewimmel aus Positionslichtern zeichneten sich drei kugelrunde Schatten ab, die der Oberﬂäche entgegensanken. Schräg darüber hing ein Gigant am Himmel, schon in seiner Silhouette eindeutig als ENTDECKER zu erkennen.

Im Halbdunkel machte Gucky den Fabrikleiter Odin Ivey und den Chefwissenschaftler der Fabrik, Abraham Camaro, aus.

„MARTYN, SAVAGO und LOT treffen soeben wohlbehalten ein", sagte Ivey gerade. „Glücklicherweise gab es keine Probleme beim Linearﬂug."

Residor nickte. „Das Prinzip der Frachtteilung hat sich bewährt. Dadurch minimieren wir die Risiken des interstellaren Flugs. Unser Ziel ist es, kurzfristig mehrere hundert solcher Mini-Transportverbände auf die Beine zu stellen und Howalgonium-Routen mit geheimen Knotenpunkten zu schaffen, an denen Ladung übergeben wird."

„Die drei Frachtkreuzer der LUNA-Klasse bringen 8,7 Tonnen handelsübliches Howalgonium", frohlockte Camaro.

„Das ist zwar immer noch zu wenig, reicht aber für unsere wichtigsten Vorhaben aus."

Gucky wusste, dass der größte Teil der Produktion von HWG-01 bisher für das BACKDOOR-Projekt verwendet worden war. Mit herkömmlichem Howalgonium wäre es nie geglückt, einen energetischen Zapfstrahl der nötigen Stärke zur Sonne zu schicken und eine Transmitterverbindung zum Wega-System aufzubauen. Im Februar hatten sie es geschafft. Linie Eins konnte bald ihren regulären Betrieb aufnehmen.

Auch für die Kantorschen Ultra-Messwerke der Waringer-Akademie verwendeten die Wissenschaftler HS-Howalgonium, wenn auch in geringen Mengen.

An dritter Stelle waren dann endlich die LORETTA-Tender an die Reihe gekommen, bis der Nachschub an Howalgonium ausging.

Dieses Problem war mit der Unterstützung durch die Kristallbörse LEprachtvoll im Orbit um die Freihandelswelt Lepso erst einmal aus der Welt. Die Vorgänge im Firing-System hatten aber auch gezeigt, dass eine Macht im Hintergrund existierte, deren Aktivitäten sich gegen Terra richteten.

„Sieht ja ganz so aus, als hätten wir derzeit die Nase vorn, was Howalgonium angeht", meldete sich Gucky zu Wort.

„Noch sind die Preise im Keller, weil sonst niemand an dem minderwertigen Zeug interessiert ist. Die Arkoniden konzentrieren sich bekanntlich auf den Roten Khalumvatt."

„Ah, unser Multimutant", sagte Camaro und tippte grüßend gegen die Stirn.

„Aber ich fürchte, dass unser Großaufkauf von Howalgonium die Preise über kurz oder lang in die Höhe schnellen lässt. Dann sehe ich für die RICHARD BURTON schwarz."

Und genau das durfte nicht geschehen.

Der ENTDECKER musste nach Hangay aufbrechen und zum Kern des Problems vorstoßen, der entstehenden Negasphäre. Und er musste die verschollene SOL dort aufspüren. Die Entfernung von 2,13 Millionen Lichtjahren war aber ohne die richtigen Hyperkristalle praktisch nicht zu überwinden.

Hangay war der Angelpunkt der gesamten Entwicklung, vor der Fawn Suzuke gewarnt hatte. Dort sollte nach dem Willen der Chaosmächte eine Negasphäre entstehen. Nicht Knall auf Fall, aber rasch nach den Maßstäben dieser Wesen, die im kosmischen Zwiebelschalenmodell jenseits der Materiesenken standen und damit an der Spitze der bisher bekannten Evolutionspyramide.

„Noch ist das Grundproblem der Expedition nicht gelöst", stimmte Ivey zu.

„Die Menge Hyperkristall, die man beim derzeitigen Stand der Technik in der RICHARD BURTON mitführen muss, um nach Hangay und zurück zu gelangen, ist extrem groß. Während des Linearﬂugs sind schwere Störungen und Unfälle bis hin zur Vernichtung des Schiffes geradezu vorprogrammiert. Ein Selbstmordkommando ..."

„Was ist mit LORETTA?", fragte Residor. „Konntet ihr das Zeitfenster vorverlegen?"

„Keine Chance, es bleibt bei neun bis zehn Tagen", antwortete Camaro schnell.

„Die ersten Behälter werden soeben ausgeladen und transportiert. Die Belegschaft der Fabrik ist vollzählig und arbeitet in vier Schichten. Es sind zweihundert robotische Reparaturkolonnen im Einsatz. Wenn es nicht reicht, bekommen wir mehr."

„LORETTA steht in unserer Prioritätenliste im Moment ganz oben", beschwor ihn Residor. „Ohne es zu wissen, arbeiten Millionen Bewohner des Solsystems an der pünktlichen Fertigstellung der Tender. Läuft zumindest der Para-Check?"

„Selbstverständlich", gab sich der Chefwissenschaftler entrüstet. „Wofür hältst du uns? Bisher gibt es keine Auffälligkeiten."

„Para-Test?" Gucky horchte auf. „Ihr macht ... einen Para-Test? Am Ende gar mit Marc London?"

„Anweisung vom Meister der Meiler", blockte Ivey jede Beschwerde ab.

„Dieser verwünschte Daellian. Ich hätte mir doch ...", grummelte Gucky.

Residor schaute ihn ungerührt an. „Es ist ja nichts passiert."

Gucky stemmte die Fäuste in den Kampfanzug. „Das ist nicht euer Verdienst! Hier wird nicht an Menschen herumexperimentiert. Im Übrigen möchte ich in Zukunft informiert werden, ehe ihr Marc überwacht."

Ivey und Camaro warfen sich einen erheiterten Blick zu. Offenkundig waren sie auf Daellians Vorgehensweise ebenfalls nicht besonders gut zu sprechen.

„Wie du meinst. Aber du bist für ihn verantwortlich, vergiss das nicht", stimmte Residor zu.

Gucky nickte ernsthaft. „In ihm steckt nicht mehr Böses als in dir und mir", versprach er.

Dennoch war ihm bewusst: Niemand wusste, was in Marc London schlummerte. Er konnte ebenso eine potenzielle Gefahr für das ganze Solsystem darstellen.
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Gucky und Marc London bezogen zwei nebeneinander liegende Appartements in der achten Etage der Pentagon-Nordspitze, wo die Unterkünfte der 7500 Mitarbeiter lagen. Eine Verbindungstür ermöglichte einen schnellen Wechsel zwischen den beiden Wohneinheiten.

„Ich fasse es nicht", murmelte London, als Gucky klopfte und in sein Wohnzimmer trat. „Wo sind wir hier? In einem Luxushotel für Touristen?"

„Der übliche Komfort für Spezialisten, damit sie möglichst lange bei der Stange bleiben", lachte der Ilt. „Schließlich sind das alles hochqualiﬁzierte Kräfte, um die sich Regierungen und Konzerne reißen. Wie man hört, verdienen sie ziemlich gut dabei."

„So was wie ein gesicherter Lebensunterhalt, ja?"

„Mehr. Zehn Jahre HWG-01, und du kannst ein paar Jahre auf Uluphora Urlaub machen."

„Wow! Uluphora? Es gibt kaum eine exklusivere Ferienwelt!"

„Tja – diene der Menschheit und erhol dich dann davon, das war schon immer das Motto der Regierung." Gucky lachte.

„Aber zuvor musst du Agenten jagen."

„Du machst Witze, oder?"

„Nur was das Geld betrifft. Was glaubst du, wie viele Agenten und Spione sich in diesem Bauwerk herumtreiben?

Der TLD schätzt die Quote auf ein halbes Prozent, also rund 37 Personen. Alle sind hochqualiﬁziert und haben brav die Aufnahmeprüfung bestanden. Von ihnen sind zwei Drittel in unkritischen Positionen beschäftigt, ein Drittel aber kommt für ein Attentat oder einen schwerwiegenden Geheimnisverrat in Frage. Das ist immerhin ein Dutzend, statistisch gesehen. Es können mehr, aber auch weniger sein. Keiner kennt sie. Das macht unsere Aufgabe ziemlich schwierig."

Marc London runzelte die Stirn. „Was genau ist denn nun mein Teil der Aufg..."

„Abwarten. Wer kann das jetzt schon sagen?"

Ein halblauter Gong wies darauf hin, dass sich das Kommunikationssystem aktiviert hatte. Eine freundliche Männerstimme erklang. „Ich begrüße euch in HWG-01. Mein Name ist PENTA. Ich bin der Hauptspeicher der Anlage. Bitte macht euch zunächst mit den Sicherheitsbestimmungen vertraut."

Der Rechner projizierte eine Graphik der Nordspitze des Gebäudes. „Die untersten zwanzig Stockwerke sind zugänglich, die Korridore und das Dutzend Antigravs frei verfügbar. Richtung Zentrum der Anlage dürft ihr euch dem Quintatron-Ring bis auf dreißig Meter nähern. Dann beginnen die automatischen Sperren. Die Zone ist an den Wänden durch Farbsymbole gekennzeichnet.

Akustische Warnsignale sind ebenfalls vorhanden. Neuralgische Zonen sind neben dem Ring die vier Hochleistungswandler, die in den vier übrigen Ecken des Gebäudes untergebracht sind und von dort die Quintronen in den Ring einspeisen; ferner der Schießstand im Zentrum des Gebäudes. Gucky erhält uneingeschränkte Bewegungsfreiheit in HWG01, im Fall von Marc London ist das im Einzelfall festzulegen. Die Entscheidung liegt bei Gucky oder Noviel Residor. Für weitere Fragen stehen der Servo und ich jederzeit zur Verfügung. Ich wünsche einen angenehmen Aufenthalt."

„Danke!" Gucky wandte sich dem Zimmerterminal zu und rief manuell die einzelnen Funktionen auf. „Da haben wir es ja. Es ist gleich um die Ecke. Kommst du mit?"

„Ich verstehe nicht ..."

Gucky sondierte kurz nach telepathischen Impulsen am Zielort. Da war nichts. Entschlossen fasste er Marc London an der Hand und teleportierte.
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„So was nannte sich früher Automatenkantine!" Gucky sah seinen Schützling von unten herauf an. Bemerkte London die leisen Zweifel in seinem Blick?

Wohl eher nicht.

Sie sahen sich um. Zwischen exotischen Pﬂanzenvorhängen erstreckten sich Plattformen in unterschiedlichem Design und mit unterschiedlicher Bestuhlung. Es gab Ertrusergalerien ebenso wie winzige Arrangements für Siganesen. Verschnörkelte Geländer glänzten von Chrom und Messing. An jedem Zugang zu einer Plattform wartete ein Robotkellner darauf, eine Bestellung entgegennehmen zu können.

Aus unsichtbaren Akustikfeldern säuselte klassische Musik, auf die Anwesenheit des terranischen Besuchers abgestimmt.

„Whow!" Dem Neunzehnjährigen verschlug es die Sprache.

„Wir sind nicht zum Essen hier", sagte Gucky. „Noch nicht jedenfalls. Sag mir, wie schwer du bist."

„Achtzig Kilo unter Standardgravitation."

„Gib mir deine Hand. Wir wiederholen die Teleportation."

Sie materialisierten in Londons Kabine. Gucky rieb sich die Samtnase, schüttelte immer wieder den Kopf. Nein, er täuschte sich nicht. Obwohl Marc London das Doppelte wog wie er selbst, musste er nicht mehr Kraft aufwenden, als wenn er allein teleportierte.

„Du wiegst gar nichts." Gucky sah keinen Grund, dem jungen Terraner die Information vorzuenthalten. „Zurück in die Kantine!"

Wieder spürte er denselben Effekt. Er musste bei der Teleportation mit Marc London keine zusätzliche Masse bewegen.

„Ich weiß nicht, was es bedeutet", sagte der Neunzehnjährige auf eine Frage des Ilts. „Vielleicht bilde ich mir mein Gewicht ja nur ein. In letzter Zeit zweiﬂe ich sowieso daran, ob ich das alles tatsächlich erlebe und es nicht nur ein furchtbarer Alptraum ist, den ich im Koma durchlebe."

„Kannst du dich denn an einen Unfall erinnern?"

„Nein, aber möglich wäre er schon.

Ein Defekt im Nahverkehrssystem entlang der Thora Road – warum nicht? 180 Stundenkilometer können tödlich sein."

„Im Einsteinraum werden wir keine Erklärung ﬁnden", sagte Gucky energisch. „Und die parapsychologische ist vorerst nur eine Hypothese. Dennoch glaube ich, sie entspricht der Wahrheit.

Du teleportierst mit."

„Das kann nicht sein!"

„Klar, weil du kein Teleporter bist und überhaupt kein Psiont mit aktiven Parakräften. Aber etwas steckt in dir."

„Ja", ﬂüsterte Marc London, es klang ziemlich matt. „Hunger."

„Na, dem kann man ja abhelfen."

Gemeinsam ﬁngen sie an, sich durch die Speisekarten zu arbeiten.

Marc London entschied sich für ein saftiges Steak und jede Menge Salat, dazu einen Fruchtsaft. Gucky bestellte ein großes Glas Möhrensaft mit Eiswürfeln sowie ein Möhrensoufﬂé mit gratinierten Himbeeren.

Der Robotkellner rollte davon. Fast gleichzeitig näherte sich eine zweite Maschine, diesmal mit auﬂackiertem Frack, Hemd und Fliege. Sie brachte die Getränke.

Gucky schlürfte genüsslich den Karottensaft auf Eis. Das Getränk prickelte auf seiner Zunge, ein ähnliches Gefühl des Wohlbeﬁndens erlebten Menschen allenfalls mit Champagner oder Brausepulver.

„Wartest du auf etwas oder jemanden?", fragte Marc London nach einer Weile. „Du scheinst mir immer in Richtung Tür zu lauschen."

Der Ilt schüttelte seinen pelzigen Kopf. „Das täuscht. Ich analysiere die Gedanken der Männer und Frauen, die sich in der Nähe des Restaurants aufhalten. Wir sitzen hier übrigens in einem echten Fünfsterneschuppen. Hier nehmen sie keinen Roboter zum Abschmekken der Speisen. Der Koch ist ein Ertruser. Du solltest mit Reklamationen lieber vorsichtig sein."

„Ist gut. Ich werde es beherzigen."

Nach einer knappen halben Stunde brachte der Robotkellner das Essen, frisch zubereitet und von einer Wolke aus Wohlgerüchen umhüllt. Diese waren voll dazu angetan, sämtliche Geschmacksnerven des Ilts in Verzückung zu versetzen. Voller Heißhunger verzehrte er das Möhrensoufﬂé. Ein besseres hatte er noch nirgends gegessen. Er verzichtete sogar auf einen Nachtisch, um sich den wunderbaren Geschmack nicht zu verderben.

Marcs hervorragendes Steak und die sibirische Salatkreation nahmen sich daneben wie billiges Essen aus dem Schnellimbiss aus.

Nach einem letzten, versonnenen Blick auf die leere Terrine stand Gucky auf. Es war höchste Zeit, dass er sich um die 7500 Mitarbeiter der Fabrik kümmerte. Für die Kontrolle und die Suche nach außergewöhnlichen Gedankenmustern veranschlagte er mehrere Tage. Bei Mentalstabilisierten kam er sowieso nicht weiter.

Gucky esperte die nähere Umgebung und stellte fest, dass sich keine Lebewesen in der Nähe befanden.

„Wir gehen zu Fuß", entschied er.

Es konnte nicht schaden, wenn sie die nähere Umgebung ihrer Unterkunft aus eigener Anschauung kennen lernten.

Sie machten sich auf den Weg. Durch einen Säulengang gelangten sie in einen Verteiler, einen ovalen, ungefähr zehn Meter durchmessenden Raum, von dem ein halbes Dutzend Korridore abzweigten.

Gucky vernahm ein leises Stöhnen aus Marc Londons Mund. Der Terraner blieb ruckartig stehen, sein rechter Arm hob sich fast wie in Zeitlupe. Der Zeigeﬁnger deutete in einen der Korridore.

„Was ist?", fragte Gucky. Er lauschte auf die Gedanken der Umgebung, konnte aber nichts Außergewöhnliches feststellen.

Plötzlich rannte Marc London los. Mit ﬂiegenden Schritten hetzte er davon.

„Halt, Marc!" London hörte ihn nicht oder wollte ihn nicht hören.

Gucky versuchte ihn telekinetisch zu stoppen, aber sein „Griff" ging ins Leere.

Marc London existierte nicht. Der Ilt verstärkte seine Anstrengungen, allerdings vergeblich. Es gelang ihm nicht, den Jungen aufzuhalten.

Gucky wusste nicht, woran es lag und was Marc London zu seinem Verhalten trieb. Eine Gefahr existierte nicht, vor der er hätte wegrennen müssen.

Es sei denn, sie entstand erst in diesen Augenblicken. In seinem Innern etwa?

Der Ilt löste Alarm aus. „Ich kann Marc London telekinetisch nicht beeinﬂussen."

„Und das hast du vorher nicht ausprobiert?" Residors Antwort klang, als habe er nur neben dem Mikrofon gelauert, bis Gucky sich meldete. „Bleib, wo du bist.

Wir kümmern uns um ihn."
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Turb Cartheon ließ seinen Blick durch den Steuerraum wandern. Diese Nacht erlebt ihr noch, aber eure Zeit wird knapp.

Sie ahnten nichts von seinen Gedanken, nickten ihm freundlich zu. Vince erhob sich von seinem Platz und brachte die Plastiktafel mit den Folien zu ihm herüber.

„Danke für deine Nachricht", sagte Turb. „Ich werde sehen, ob es sich einrichten lässt, so kurz vor dem Abschluss der Arbeiten hier!"

„In Ordnung. Wir haben schon überlegt, ob wir unser gemeinsames Essen nicht vorziehen sollen."

Es klang harmlos. Trotzdem schrillten in dem Akonen die Alarmglocken.

Nein, es ist Zufall, beruhigte er sich.

Sie wissen nichts. Sie können es nicht einmal ahnen!

Zum Zeitpunkt des Essens würde er längst nicht mehr auf Luna weilen.

„Auch damit bin ich einverstanden.

Die Speisen waren lecker", sagte er, weil ihm nichts Besseres einﬁel.

Für einen Magen, der alle Köstlichkeiten des Universums gewohnt war, nahm es sich eher wie Schlangenfraß aus, aber Turb genoss seit einundzwanzig Jahren terranisches Essen. Da wurde selbst ein verwöhnter Organismus genügsam und bescheiden. Bald jedoch würde er auf Drorah all das nachholen können, was er in der langen Zeit versäumt hatte.

Turb Cartheon, ein Volksheld, der nach langer, aufopferungsvoller Tätigkeit für sein Volk nach Hause zurückkehrte.

„Gut, ich werde auf jeden Fall einen Tisch für vier Personen reservieren lassen", sagte Vince Garfouche.

Cartheon sah dem Terraner zu, wie er an seinen Platz am Kontrollmanagement zurückkehrte. Ein leichtes Senken von Vinces Augenlidern in Richtung Tak und Flip zeigte dem Akonen, dass die drei sich bestätigt sahen.

Warum wollten sie ihn unbedingt auf ihre Seite ziehen? Diese Frage stellte er sich seit ihrem Ausﬂug ins „Ei im Mond".

Agenten waren sie nicht. In ihrem Bemühen, Informationen über das geheime Projekt an die Öffentlichkeit zu zerren, gebärdeten sie sich ausgesprochen naiv. Egal. Wie sie es auch anstellten, die Sicherheitskräfte würden sie schon auf dem ersten Kilometer wie Ungeziefer aus dem Mondstaub ﬁschen.

Mit ein wenig Nachdenken müsstet ihr darauf kommen, dass es nur als blinde Passagiere in einem bereits gescannten Container funktioniert, der an die RICHARD BURTON rausgeht.

Aber dazu hätten sie nicht nur ihren Grips anstrengen, sondern überhaupt über etwas Derartiges verfügen müssen und nicht nur überﬂüssige Fettpolster durch reichliches Essen.

Turb Cartheon checkte an seinem Terminal ein. Der Arbeitsplan sah vor, dass er in seiner Schicht für die nächsten drei Tage das Team leitete. Er trat an die Hauptkonsole und gab seinen persönlichen Kode ein.

Das System erwachte zum Leben.

Er wandte sich den ﬂankierenden Seitenmonitoren zu, auf denen unablässig Datenkolonnen herabrieselten. Die Schirmfelder erreichten inzwischen einen Leistungswert von achtzig Prozent bei einer Projektionszeit von sechsundzwanzig Sekunden. Diese Werte lagen im Mittelfeld aller bisherigen Ergebnisse.

Turb Cartheon löste die Startsequenz der Energieübertragung aus. Alle Komponenten arbeiteten normal.

Cartheon musterte unauffällig die Mitglieder des L-Teams. Sie arbeiteten konzentriert und mit der nötigen Motivation, die keine Gewohnheitshandlungen duldete. Gewohnheitshandlungen führten zu Fehlern, wenn eine oder mehrere der vielen Dutzend Komponenten aus der Reihe tanzten.

„Bei hundert Prozent Leistung starten wir die Schirmrotation", sagte der Akone, der sich als Bürger des Kristallimperiums ausgab. Seine dunklere Hautfarbe sowie seinen Rückzug aus Bostichs Reich erklärte er mit einer zalitischen Großmutter – bekanntermaßen ein Faktor, der den gesellschaftlichen Aufstieg erschwerte.

Auf der Bildschirm-Doppelreihe vor seiner Konsole sah Turb die vier Steuerzentralen der Hochleistungswandler und darunter die Wandler selbst, hundert Meter durchmessende Kugelgebilde, in deren Innerem Quintronen mit hoher Geschwindigkeit rotierten. Sobald sie die nötige Beschleunigung erreicht hatten, sorgten gegenläuﬁg rotierenden Schirmfelder für den reibungslosen Durchlass zum Speicherring.

Technisch gesehen war das nichts Weltbewegendes, aber selbst ein halbes Prozent Abweichung im Schirmstatus konnte zum Bersten der Verbindungsröhre führen. Vier Hochleistungswandler in vier Ecken des Pentagons gab es. Wenn einer ausﬁel, führte die Instabilität im Speicherring zu blitzschnellen energetischen Rückschlägen in den anderen Wandlern.

Den Schirmtechnikern blieb dann nur noch, alle Energien der Daellian-Meiler in die Schirmsysteme zu leiten, zusätzliche Paratronstaffeln zu errichten und dadurch die Schäden für Mensch und Material so gering wie möglich zu halten.

Voraussichtliche Reparaturdauer: ein halbes Jahr.

Die Zuleitung zum Schießstand wurde in einem solchen Fall automatisch abgehängt. Nicht auszudenken, was geschah, wenn unkontrollierte Energien vom Speicherring durch die Röhre in den Transmitter rasten und in das Howalgonium einschlugen.

Zum Glück hatte sich bisher nie ein solches Unglück ereignet.

Turbs nächster Blick galt dem „Schießstand". Der große Bildschirm in der Mitte der Doppelreihe zeigte das Herzstück der Experimentalfabrik mit dem Würfelkäﬁg. Spinnenbeinähnliche Arme reichten bis an den Käﬁg, sie stützten das Endstück der Röhre, die in zwanzig Metern Höhe in den Käﬁg mündete.

Das war die Zuleitung für die Quintronen.

Was sich innerhalb des Transmitters mit seinen fünfzig Metern Kantenlänge abspielte, war Turb Cartheon theoretisch bekannt, aber das Wissen umzusetzen blieb entsprechenden Spezialisten vorbehalten, sobald sie die vollständigen Datensätze hatten.

Sein Plan sah vor, eine Situation herbeizuführen, in der die Terminals ihm alle nötigen Daten freiwillig übermittelten, ohne Nachfrage, ob er damit umgehen konnte oder nicht.

Turb Cartheon war absolut sicher, dass sein Plan funktionierte.

Er hatte unbekannte Helfer in HWG
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Sie gehörten ebenfalls zum akonischen Energiekommando, und sie sollten Störungen in verschiedenen Systemen herbeiführen. Er besaß Informationen, wann und wo das ungefähr sein würde.

Möglicherweise handelte es sich um dieselben Agenten, die auch die Bombe in der Experimentalfabrik deponiert hatten. Der Signalgeber für die Zündung befand sich in seinen Händen. Die Bombe scharf zu machen stellte Turb Cartheons letzte Amtshandlung dar, bevor er HWG01 endgültig verließ.

Die Zerstörung der Fabrik würde Terra lange genug zurückwerfen, um den Wissenschaftlern auf Drorah Zeit zu geben, eine eigene Fabrik für HS-Howalgonium zu bauen.

Ein paar Tage noch ...

„Leistungswert hundert Prozent!", meldete die Positronik.

„Ich starte den Rotationsvorlauf."

Auf dem Schirm unmittelbar vor seiner Konsole leuchtete eine energetische Spindel auf. Noch blieb sie statisch, weil die Steuerpositronik auf ein Signal des Hochleistungswandlers wartete.

Die Quintronen wirbelten im Gegenuhrzeigersinn, also ließ Turb Cartheon das Schirmsystem im Uhrzeigersinn rotieren.

Die ersten Quintronen jagten aus dem Wandler in die Röhre und hinaus in den Speicherring. Hypertaster stellten die Masse fest, errechneten daraus die Stückzahl und synchronisierten die Einspeisung mit den anderen drei Wandlern.

Die Verwirbelung erfolgte zunächst unkontrolliert und musste mit Paratronfeldern nachgesteuert werden.

Nach und nach stiegen Leistung und Durchsatz an. Innerhalb von elf Sekunden erreichten sie eine Milliarde Quintron-Wari, der höchstmögliche Wert lag unter den Bedingungen der erhöhten Hyperimpedanz bei 123 Milliarden Quintron-Wari. Den Namen hatte die hyperphysikalische Messeinheit nach Professor Waringer erhalten, der einst auf Last Hope die ersten Quintatrone entwickelt hatte.

Vom Schießstand traf das erste Kodesignal ein. Abraham Camaro gab die Synchronisation mit den dortigen Steuersystemen frei. Fünf Minuten ließen sie diesmal verstreichen, bis sie die Zuleitung zum Würfelkäﬁg öffneten.

Turb Cartheon tat so, als nehme der Vorgang seine ganze Aufmerksamkeit in Anspruch. In Wahrheit wartete er auf Störsignale von Wandler
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Sie tauchten wenig später auf den Skalen auf, lösten einen Gelbalarm aus und führten dazu, dass Camaro die Leitung wieder dichtmachte.

Da bin ich mal gespannt, wie lange es noch dauert, bis ihr die präzise Arbeit meines Teams bemerkt, dachte der Akone bei sich.

Die Terraner überraschten ihn positiv.

Oder auch negativ, ganz wie man es sah.

Ein wenig ärgerte es ihn schon, dass sie nicht so stupid waren, wie er oft dachte.

Abraham Camaro meldete sich noch am selben Abend bei ihm. „Gratulation, Cartheon. Das L-Team von Wandler 2 leistet die beste Arbeit von allen."

Turb bedankte sich im Namen seiner Mitarbeiter. „Ich werde sie gleich aufsuchen und ihnen die Nachricht überbringen."

Dann aber entdeckte er die Siganesen im Korridor und machte auf dem Absatz kehrt.
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Im Fachjargon hieß es „intermittierender Zielbeschuss". Die benötigten Quintronen wurden vom Speicherring in die sich spiralig auf den Schießstand im Zentrum zu krümmende Röhre von zehn Metern Durchmesser gelenkt – der Flaschenhals der gesamten Anlage und gleichzeitig die letzte Hardware-Sicherung vor dem Ziel.

Alles lief wie am Schnürchen. Im Zentrum des Käﬁgs schwebte ein Kilogramm Howalgonium aus der Firing-Lieferung.

Antigravfelder hielten den Hyperkristall exakt im Zentrum des Käﬁgtransmitters.

Der Automat entmaterialisierte und rematerialisierte die Portion mit einem Puls von 8192 Hertz. Parallel dazu erfolgte jeweils im Moment der Entstofﬂichung der mit gleicher Frequenz gepulste Quintronenbeschuss, während die entmaterialisierte Ballung im Hyperraum um 0,7942 Grad gedreht wurde.

Das Ergebnis des Prozesses war die Hyperladungsstabilisation der pseudostabilen, „am Rand des Hyperraums" angesiedelten Konzentration von Hyperbarie. Der Wirkungsgrad des Howalgoniums erhöhte sich auf 83 Prozent des Ausgangsniveaus vor dem Hyperimpedanz-Schock.

Der Vorgang dauerte ungefähr eine halbe Stunde. Heraus kamen 560 Gramm stabiles HS-Howalgonium. Die restlichen 440 Gramm verschwanden spurlos im Hyperraum.

44 Prozent Schwund sind also der Tribut des Erfolgs ... Turb Cartheon starrte aus brennenden Augen auf die Bildschirmdarstellung. Zu gern wäre er jetzt im Schießstand gewesen. Obwohl auch dort einiges an Provisorien erinnerte – Kabelwülste lagen am Boden herum, bei Energieleitungen in Bodenschächten fehlten die Abdeckungen, weil die Männer und Frauen sie als Schutzwände zwischen den Terminals und dem Käﬁg benutzten –, wäre der Akone jetzt gern dort gewesen. Ein paar Brocken aufschnappen, was gesprochen wurde, und den Wissenschaftlern auf Drorah hätte es ausgereicht, um ein Stück weiterzukommen.

So aber sah er nur die Mundbewegungen der Männer und Frauen. Ausnahmslos handelte es sich um Terraner. Turb hätte es nicht gewundert, wenn außer Camaro alle dem TLD angehört hätten.

Bei höchster Geheimhaltung in einer Zeit wie dieser gab es für Spione und Agenten nicht viel Spielraum.

Beinahe hätte Turb Cartheon den winzigen Ausschlag auf dem Energiestatus-Monitor übersehen. Im Randbereich des Speicherrings entstand für einen winzigen Augenblick ein Quintronenstau, ein Überladungspotenzial. Es löste sich sofort wieder auf, aber der Schirmfeld-Spezialist durfte den Vorgang nicht auf sich beruhen lassen. Er rief den Wandlerstatus auf. Die Einspeisung durch Wandler 4 lief ungleichmäßig. Alle fünfzehn Sekunden erfolgte ein Peak, und das viermal, eine ganze Minute lang. Das Team auf Vier drosselte die Einschussquote, überprüfte alle Teile der Anlage einschließlich der Röhre und der Schirmfelder. Anschließend gingen sie versuchsweise wieder auf Normalbetrieb.

Der Peak kehrte zurück. Turb Cartheon schüttelte den Kopf. „Das ist mir unerklärlich", beteuerte er, obwohl er es besser wusste. „Zwei an Vier. Drosselt ihr weiter, wir erhöhen um denselben Wert."

„Einverstanden, Cartheon!" Das war die Stimme Demarduls, eines Arkoniden aus M 13, dessen Eltern es vor fünfzig Jahren nach Terra verschlagen hatte. Sie genossen die Vorzüge der Demokratie, wie Demardul immer wieder betonte.

Seine Eltern, er und seine drei Geschwister fühlten sich hier ausgesprochen wohl.

Der Akone erhöhte den Durchsatz, danach musterte er den Bildschirm mit dem Steuerraum von Wandler
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Er achtete nicht so sehr auf die Personen. Die verhielten sich alle unauffällig. In der Nähe des Wandlers entdeckte er einen Tisch, auf dem Folien und ein Schreibstift lagen. Turb zoomte das Bild heran und nahm ein Gewirr aus Formeln und Linien wahr, das auf eine angefangene Konstruktionsskizze hindeutete.

Der Akone löschte den Zoom in seinem Speicher. Vermutlich war es das. In dem Stift befand sich ein Störfeldprojektor, der nicht gleichmäßig strahlte, sondern alle fünfzehn Sekunden. Er beeinträchtigte den Durchsatz des Wandlers.

Turb beschloss, den Tisch im Auge zu behalten.

Cartheon kontrollierte den Quintronenﬂuss im Speicherring. Er lief jetzt wieder gleichmäßig. Der Durchsatz in der Zuleitung stimmte. Drinnen im Schießstand hatten die Männer und Frauen nichts von der Störung bemerkt, es sei denn, sie beobachteten die Anzeigen aus der Peripherie der Fabrik.

Die Minuten vergingen schleppend langsam. Als die halbe Stunde vergangen war, sah der Akone, wie die Wissenschaftler im Schießstand einander die Hand reichten. Es hatte funktioniert.

Das erste Kilogramm war stabilisiert.

Die Techniker bremsten den Quintronendurchsatz der Wandler nach und nach, bis er versiegte. Die Projektoren fuhren herunter, die Schirmfelder verringerten ihre Leistung und schalteten sich schließlich selbsttätig ab.

Abraham Camaro setzte sich mit allen Stationen über Bildfunk in Verbindung. „Ich danke euch. Der nächste Versuch ﬁndet kurz vor Mitternacht statt."

Allein schon die Verwendung des Begriffs „Versuch" deutete an, dass von Serienproduktion in HWG-01 noch lange nicht die Rede sein konnte.

Turb Cartheon wollte dafür sorgen, dass es erst gar nicht dazu kam.

Spezialisten des TLD nahmen wenig später den Behälter in Empfang. Über einen vorab nicht bekannten Transportweg schafften sie das entstandene HS-Howalgonium in einen der LORETTA-Tender. Dort warteten die Techniker händeringend darauf.

Turb widmete dem Vorgang nur ﬂüchtig seine Aufmerksamkeit. Er interessierte sich für den Tisch im Steuerraum von Wandler 4.

Der Stift bei den Folien war verschwunden.

 

5.

 

Auf der Suche nach der Galgenfrist!

Der Gedanke schoss Perry Rhodan durch den Kopf, als die LEIF ERIKSSON II Fahrt aufnahm und die Neptunbahn hinter sich ließ.

In Dreierreihen gestaffelt, folgten ihr jene sechzig ENTDECKER des
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Mobilen Geschwaders der Sonderﬂotte, die inzwischen mit den Sextanten, den Kantorschen Ultra-Messwerken, ausgestattet waren. Noch kannte niemand deren maximale Reichweite. Man hatte sie bisher nur in einem einzigen Fall testen können, bei der Dunkelkapsel des Dualen Kapitäns. Es war auch nicht sicher, ob das bei allen Flugkörpern in einem Dunkelfeld funktionierte.

Rhodan rechnete mit weiteren Dunkelkapseln in der Nähe des Solsystems.

Es gab keinen Beweis dafür, dass der Duale Kapitän als Einziger die Vernichtung des Kolonnen-Forts überlebt hatte.

Rhodans Flottenbefehl lautete, nach allem Ausschau zu halten, was sich in der Nähe des Solsystems bewegte. Dabei griffen die Schiffe des Verbands auf die Daten zurück, die das Heer der LFT-Flotte beim Angriff auf das Kolonnen-Fort gesammelt hatte.

Der Verband führte das erste Linearmanöver durch. Anschließend schwärmten die Schiffe entsprechend der Zielkoordinaten aus, die sie erhalten hatten.

Die Trümmerortung schlug an. Die LEIF ERIKSSON erreichte den Sektor, in dem sich das Kolonnen-Fort hinter einem 500 Kilometer durchmessenden Dunkelfeld versteckt hatte. Ohne die Hilfe Zon Facters und der drei Siganesen hätte Terra es nie geschafft, dieses Gebilde zu zerstören. Mit herkömmlichen Einsatzkommandos wäre nur ein sinnloses Anrennen gegen ein unüberwindbares Bollwerk daraus geworden und der Blutzoll zu hoch.

Die Mächte des Chaos, überlegte Perry Rhodan. Was sich hinter einem abstrakten Begriff wie diesem verbergen konnte, hatten sie einst erlebt, als die Milchstraße gegen Kazzenkatt und die anderen neun Elemente des Dekalogs gekämpft hatte.

Jetzt allerdings manifestierte sich eine tausendfach größere Gefahr in Gestalt eines gewaltigen Heerwurms, der sich auf die Milchstraße zubewegte. Die Terminale Kolonne TRAITOR ...

Sie kam, um aus Rhodans Heimat eine „Ressourcengalaxis" zu machen, die Völker zu unterwerfen und in den Dienst der Negasphäre zu stellen, die in Hangay entstehen sollte. Hangay, jene Galaxis, die aus dem sterbenden Universum Tarkan zu retten er selbst beigetragen hatte, war der entscheidende Punkt in dem Vorhaben der Chaotarchen. Keine Negasphäre – keine Ressourcengalaxien.

TRAITOR würde dann vielleicht weiterziehen. Wenn nicht, dann würde die Milchstraße im entstehenden Krieg verbrennen, den ihre verzweifelten Völker gegen den Invasor führen würden. Rhodan brauchte nur daran zu denken, wo überall bereits Kolonnen-Forts stationiert wurden, damit ihm übel wurde.

Nein, auch wenn sie in den offenen Kampf ziehen mussten, der Krieg würde sicherlich nicht auf dieser Ebene gewonnen werden.

Dazu brauchte er aber mehr Informationen: mehr über TRAITOR und über die aktuellen Entwicklungen in Hangay.

Diese gigantische Galaxis hatten sie viel zu lange sich selbst überlassen. Ein Fehler, wie nicht nur der Unsterbliche schon längst erkannt hatte, aber es war stets genug in der heimischen Milchstraße zu tun gewesen ...

Rings um den ENTDECKER durchforsteten Spezialschiffe das Areal. Sie suchten nach Bruchstücken von Waffensystemen, etwa dem Potenzialwerfer, der die BRIXBIE und die FRITJOF NANSEN zerquetscht hatte. Mit einer solchen Waffe wären sie TRAITOR ebenbürtig gewesen.

So aber blieb Terra bisher nur das Bangen auf Fortschritte bei den Defensivsystemen. Die LORETTA-Tender näherten sich nur schleppend ihrer Vollendung – ausgerechnet die letzten vier.

Aber das Nachschubproblem mit Howalgonium schien zumindest kurzfristig gelöst.

Und Terra brauchte noch viel mehr Kantorsche Ultra-Messwerke, um den Raum um das Solsystem gleichmäßig abzudecken.

Als einziges Vorhaben hatte bisher „Projekt BACKDOOR" seine Feuertaufe bestanden. Es machte Perry Rhodan Mut, nährte seine Hoffnung, dass sich doch noch alles rechtzeitig zum Guten wenden würde.

Rechtzeitig hieß, bevor das Chaos-Geschwader eintraf, auf das der Duale Kapitän wartete.

Nicht vorwärts kam die LFT beim grundlegenden Umbau der RICHARD BURTON, die für einen Fernﬂug nach Hangay ﬂottgemacht werden sollte. Die Schwierigkeiten bei der Einlagerung von angereichertem HS-Howalgonium in allen möglichen Sektoren des Schiffes waren noch nicht gelöst. Ein einziger Hyperorkan oder ein simples Gravobeben unterwegs reichten aus, um das Schiff ins Jenseits zu pusten und alles mit ihm, was sich in der Nähe aufhielt.

Was kann ich angesichts solcher Aussichten tun?, fragte Perry Rhodan sich zum wiederholten Mal.

Fawn Suzuke hatte ihm aufgetragen, Terra und das Solsystem auf alle Fälle zu halten, bis Unterstützung eintraf. Sie hatte nicht gesagt, woher diese kommen würde. Vermutlich von weit, weit her.

Und wenn sie eintraf ... wer wäre noch hier?
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Über zwölf Stunden ereignislosen Wartens später geschah es doch noch, kaum zwanzig Minuten vom ehemaligen Standort des Kolonnen-Forts entfernt: Die Kantorschen Ultra-Messwerke meldeten eine Dunkelkapsel von 26 Metern Durchmesser.

Der ENTDECKER vor Ort zog sich ein paar tausend Kilometer zurück, und das Echo verschwand von den Skalen. Die Positroniken verbuchten acht Millionen als derzeit erreichbare Höchstmarke, um ein Objekt dieser Größe exakt zu orten.

Man wusste darüber hinaus, dass das Ultra-Messwerk eine maximale Orterreichweite von 2000 Lichtjahren besaß.

Doch ehe die Terraner reagieren konnten, verschwand das Ortungsecho schon wieder.

Perry Rhodan rief sich die Aussagen Zon Facters und der Siganesen ins Gedächtnis. Das Kolonnen-Fort hatte über einen festen Bestand an kleinen Dunkelkapseln verfügt, zugeschnitten auf die geringe Körpergröße der Mikro-Bestien.

Andere Raumer würden erst später angeliefert werden. Die Wahrscheinlichkeit, dass die 26-Meter-Einheit das persönliche Fluchtfahrzeug des Dualen Kapitäns war, mit dem er noch immer in der Nähe des Solsystems herumﬂog, war entsprechend hoch.

Nach weiteren zwölf Stunden war klar, eine zweite Ortung des Fahrzeugs würde nicht gelingen. Der Pilot ging den Raumsektoren aus dem Weg, in denen die ENTDECKER operierten.

„Der Duale Kapitän hat kein Problem mit der Reichweite seiner High-Tech-Kapsel", vermutete Perry Rhodan. „Er bleibt in der Nähe, weil er wartet."

Worauf, das wussten sie zumindest von den Begriffen her – vorstellen konnte man sich darunter derzeit noch so ziemlich alles. In naher Zukunft würde eine Fähre auftauchen und ein Chaos-Geschwader absetzen. Dessen Schiffe verfügten über Potenzialwerfer, vermutlich auch über Fraktale Aufriss-Glocken.

Damit waren sie für terranische Einheiten unbesiegbar.

„Und nun?", wollte Ranjif Pragesh wissen.

„Wir setzen unsere Suche wie geplant fort", antwortete Rhodan.

Der Duale Kapitän hatte seinerseits auch keine große Auswahl. Zurück nach Terra zog es ihn kaum. Er konnte sich denken, dass die Verantwortlichen den jungen Marc London an einen sicheren Ort gebracht hatten.

Der einzige Unterschied zu den Insassen der ENTDECKER bestand vermutlich in seiner Kenntnis des Invasionsplans. Der Duale Kapitän kannte den Zeitpunkt, wann die Fähre auftauchte und das Chaos-Geschwader absetzte.
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„Noviel, wo ist er jetzt?", fragte der Ilt.

„In der vierten Etage", antwortete Residor. „Er will eindeutig nach unten. Merkwürdig."

Unten gab es riesige Lagerareale und Versuchslabors, Fertigungsstätten und Reparaturabteilungen, aber nichts, was mit dem eigentlichen Quintatron-System zu tun hatte. Höchstens ...

„Die Hallen mit den Daellian-Meilern ...", sagte Gucky.

„Da kommt er nicht rein. Die automatischen Sicherheitssysteme setzen notfalls auch Impulsstrahler ein."

„Bloß nicht, er ist harmlos! Verpasst London eine Beruhigungsspritze oder eine leichte Paralyse."

„Das ist zumindest der erste Versuch."

Residors Stimme klang gepresst. Es geﬁel ihm sichtlich nicht, von einem der Unsterblichen kommandiert zu werden.

„Jetzt wechselt er in die dritte Etage", meldete eine neue Stimme. „Ziel unbekannt."

Gucky versuchte Marc London über den Helmfunk des leichten Kampfanzugs anzusprechen, aber der Student reagierte nicht. Der Ilt hörte ihn wie unter starker Anstrengung keuchen, dann folgte ein unterdrücktes Stöhnen. Plötzlich rief Marc London: „So bleib doch endlich stehen! Ich freue mich, wenn ich dich sehe."

In Guckys Kopf ging ein ganzer Kronleuchter auf einmal an. „Er redet mit Fawn Suzuke! Was zeigen eure Psi-Taster?"

Ein kurzes Schweigen, dann Odin Iveys Stimme. „Nichts. Es gibt nichts anzuzeigen."

„Aber die Frau, der er nachrennt? Habt ihr sie wenigstens auf irgendeinem Bildschirm?"

Die Möglichkeit, dass Marc London einer Halluzination aufsaß, schloss der Ilt vorerst aus.

„Nein!"

„Dann ist es nicht Fawn Suzuke!"

Mondra Diamond hatte jene Begegnung aufgezeichnet, die zwischen der Botin des Nukleus und Perry Rhodan stattgefunden hatte. Die Bilder waren um die ganze Welt und in die ganze Milchstraße gegangen. Odin Ivey wusste das und grummelte Unverständliches vor sich hin.

„Sucht nach einer jungen Frau, die sich irgendwo in Londons Nähe beﬁndet", sagte der Ilt.

„Wir haben nichts auf den Schirmen, was einer jungen Frau auch nur annähernd ähnlich sieht." Diesmal waren Iveys halblaute Worte verständlich.

„Alles muss man selbst erledigen!"

Gucky ließ sich nochmal Marc Londons derzeitigen Standort durchgeben und teleportierte. Der Student bog gerade um die nächste Ecke.

„Marc, warte!"

Er reagierte nicht. Gucky rannte los, so schnell es seine kurzen Beine erlaubten.

Als er die Ecke erreichte, verschwand London soeben durch eine Tür.

„Endlich ﬁnde ich dich!", hörte der Ilt ihn sagen.

Gucky teleportierte erneut. Um ihn herum wurde es dunkel und weich. Ein dumpfes Rumpeln drang an seine Ohren, gefolgt vom Zuschlagen eines Behälters oder einer Tür. Mühsam arbeitete der Ilt sich aus einem Berg von Schaumstoff ins Freie.

Links stand Marc London, bleich und ausgepumpt, mit feuchten Augen. Erneut hob er den Arm, ließ ihn diesmal aber kraftlos wieder sinken.

„Durch die Tür dort ist sie", keuchte er.

„Warum läuft sie vor mir weg?"

„Fawn Suzuke?"

„Natürlich. Glaubst du, ich würde jedem Rock nachlaufen?"

„Schon gut." Gucky berührte Marc am Arm. Alles normal. Der junge Mann war greifbar – physisch jedenfalls. „Odin, Noviel, eine Frau beﬁndet sich in unmittelbarer Nähe. Habt ihr keinen Infrarotspürer oder etwas Ähnliches, um das festzustellen?"

„Doch, aber er zeigt nichts an. Warte, ein verschwommenes Echo wie von Streustrahlung. Jetzt ist es wieder weg."

„Sucht weiter! Marc und ich bleiben vorläuﬁg in diesem Schaumstofﬂager."

„Ich muss sie sehen!", stieß Marc London hervor. Er wollte weiter, aber Gucky vertrat ihm den Weg.

„Diesmal nur über meine Leiche!"

London gab sich geschlagen. Er sank auf den Hügel aus Schaumstoffwürfeln. „Was sucht sie hier? Warum verleugnet sie mich?"

„Wahrscheinlich war sie es gar nicht, sondern nur eine Frau, die ihr ähnelt."

„Ich muss mich vergewissern."

„Damit sie sich weiterhin verfolgt fühlt und weiterhin wegrennt?"

„Aber ..." Marcs Augen rollten. „Warum rennt sie denn überhaupt weg?"

„Vielleicht hat sie etwas zu verbergen, und du hast nicht Fawn, sondern deinen ersten Spion gefunden."

London kam mit einem Satz aus dem Schaumstoff hoch. „Die 37 Personen der Statistik!"

„Ich wette mit dir um ein Möhrensoufﬂé, dass Residors Leute sie innerhalb der nächsten fünf Minuten dingfest machen."
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Gucky behielt Recht. Ungefähr fünf Minuten später hatte der Sicherheitsdienst die Frau gestellt. Der Mausbiber teleportierte mitsamt seinem Schützling erneut mit ungewohnter Leichtigkeit ans Ziel.

Die Frau war bis zu den Absperrungen vor dem Quintatron-Speicherring vorgestoßen und hing in einem Fesselfeld dicht über dem Boden.

„Fawn!", rief Marc London. „Fawn Suzuke!"

Die Frau reagierte nicht.

Gucky sah sie erst von hinten, dann von der Seite. Hundertprozentig sicher war er sich nicht, aber er glaubte, dass der junge Mann Recht hatte.

„Dreht sie um!", ordnete Odin Ivey an, der das Geschehen auf einem Monitor verfolgte.

Marc London stieß einen unterdrückten Ruf aus. Er wandte sich hilfesuchend an Gucky. „Sie ist es nicht."

„Eine zufällige Ähnlichkeit. Von hinten und von der Seite kann man diese Frau für Fawn Suzuke halten. Von vorn nicht."

PENTA identiﬁzierte sie als Technikerin namens Ismelda Tanshinn. Die Männer und Frauen vom Sicherheitsdienst ﬁschten sie aus dem Fesselfeld.

Sie kratzte und trat, es half ihr nichts.

Sie trug einen stabförmigen Mikroschirmfeld-Projektor bei sich, mit dessen Hilfe sie ihre Wärmeemissionen unterdrückte. Man transportierte sie ab zum Verhör.

Marc London sank dort zu Boden, wo er gerade stand. „Ich hätte mein Hemd verwettet."

„Sei froh, dass du sie nicht eingeholt hast." Gucky verschränkte die Arme und wartete geduldig, bis sein Schützling sich erholt hatte. Nebeneinander schlenderten sie Richtung „Hotel".

„Wenn es sich um eine Spionin handelt, ist sie im Nahkampf ausgebildet. Sie hätte nicht viel von dir übrig gelassen", fuhr der Ilt fort.

„Ja, du hast wohl Recht. Es war dumm von mir."

„Alles hat mindestens zwei Seiten. Du hast deinen ersten Spion gefangen. Wenn das nichts ist ...?"

Allerdings handelte es sich wohl eher um einen kleinen Fisch. Die Verhöre bestätigten Guckys Vermutung. Die Frau arbeitete im Auftrag eines dubiosen Konzerns, der auf Terra als Briefkastenﬁrma auftrat. Wer dahintersteckte, ließ sich kurzfristig nicht ermitteln. Die Taktik des TLD mit dem ﬁngierten Howalgonium-Diebstahl schien aufzugehen. Die ersten Agenten krochen aus ihren Löchern.

„Wir müssen dringend über etwas reden", sagte der Ilt, als sie in ihre Appartements zurückkehrten. „Meine Telekinese wirkt bei dir nicht."

„O nein! Keine Gedanken, kein Gewicht, keine Kinese." Marc London sank auf das Sofa. „Wenn jetzt einer kommt und behauptet, ich existiere gar nicht, würde ich es ihm glauben. Vielleicht würde ich allein durch seine Worte aus diesem Universum verschwinden.

Gucky, womöglich bin ich das Phantom und nicht Fawn Suzuke."

„Unsinn! Du bist so real wie ich."

„Und doch fehlt mir etwas!"

„Nichts, was dich weniger zum Menschen machen würde."

„Es ist ... irgendetwas mit meiner ÜB-SEF-Konstanten, nicht wahr? Im ersten Semester habe ich eine Vorlesung über ›ÜBSEF und Gehirnfrequenzen‹ bei Professor Südnig gehört. Kann es sein, dass mein Bewusstsein in jenem Bereich des Hyperspektrums unempﬁndlich ist, in dem der Parabereich liegt?"

Gucky wiegte unschlüssig den Kopf. „Daran habe ich auch schon gedacht.

Aber unempﬁndlich ist der falsche Ausdruck. Bei der Teleportation klappt alles."

„Ich bin wohl eher der rätselhafte Typ, was?"

„Darauf kannst du wetten. Pass auf – ich setz dich jetzt in deinem Quartier ab und teleportiere danach nochmal zu Noviel, unserem Gemütszombie. Oder willst du mich begleiten?"

London verzog das Gesicht. „Zu Residor? Ich verzichte."

„Dachte ich’s doch."
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„Wir setzen zweihundert zusätzliche Roboter ein, um das Howalgonium zu entladen, es gleichmäßig auf alle Portale zu verteilen und für einen reibungslosen Transport in die Lager zu sorgen. Gleichzeitig werden die ersten Behälter auf geheim gehaltenen Wegen in den ›Schießstand‹ transportiert, wo alles für die Anreicherung vorbereitet ist."

Odin Ivey war sichtlich in seinem Element. Die hellblauen Augen glänzten vor Begeisterung. Das Eintreten Guckys bemerkte er nicht einmal.

„Und wie lange, schätzt du, wird es dauern?", hörte der Ilt Residor fragen.

„Zehn Tage haben wir uns als Ziel gesetzt. Darin sind ein paar Pannen eingerechnet. Du weißt ja, nicht alle Anlagen entsprechen den Anforderungen des Standardbetriebs. Zwischenfälle sind absehbar."

„Solange sie nicht zur Zerstörung von HWG-01 führen, ist das in Ordnung, Odin."

Das Problem von HWG-01 war, dass sich die Anlage noch immer in der Probephase befand, gleichzeitig aber schon an der serienmäßigen Anreicherung von Howalgonium arbeitete. Es blieb keine Zeit und kein Personal, um die Fabrik endgültig in einen Zustand der Serienreife zu versetzen. In diesen Genuss würde vermutlich erst HWG-02 kommen.

Ivey ging hinaus. Gucky sah, wie der Blick des TLD-Chefs ihm folgte und dann innehielt. Residor hatte ihn bemerkt.

„Wo steckt dein Schützling?"

„Ich habe Fran gebeten, auf ihn aufzupassen. Sie erkunden gemeinsam die dezentralen Steuereinheiten."

„Abraham hat seine Messingenieure dort. Die versuchen, selbst winzige Psi-Interferenzen zu erkennen."

„Sie werden nichts ﬁnden. Genau darüber will ich mit dir sprechen. Kannst du eine Leitung zu Bully herstellen? Der Dicke soll’s auch mitkriegen."

Residor brummte etwas Unverständliches, aber keine Minute später stand ein lebensgroßes Hologramm Reginald Bulls zwischen den beiden. Der Ilt informierte Bully und Residor in allen Einzelheiten über seine Beobachtungen und die Vorfälle im Zusammenhang mit dem jungen Mann aus Terrania.

„Marc London verfügt über keine aktive Begabung", zog Gucky ein erstes Resümee. „Er übt auch keinen Sog aus, wie das bei starken Suggestoren manchmal vorkommt."

„Du sagtest, er besitzt bei der Teleportation keine Masse. Und Telepathie schlägt ebenso wenig bei ihm an wie Telekinese. Dann ist er ein psionisches Phantom. Vielleicht eine Bombe, falls jemand ihn zündet. Wir sollten ihn sofort ins Weltall schaffen."

„Schimpf nicht gleich, wenn ich völlig anderer Meinung bin, Dicker!", sagte Gucky.

Bully holte tief Luft. „Du hast Beweise?"

„Nur Vermutungen. Inzwischen begreife ich die Vorgänge zwischen ihm und mir als eine Art Interaktion. Es ist weder physikalisch noch hyperphysikalisch erklärbar, warum er bei der Teleportation kein Gewicht besitzt. Das kann nur der Fall sein, wenn er mitteleportiert. Gehen wir einmal davon aus, dass er es unbewusst tut. Was geschieht dann bei der Anwendung von Telepathie oder Telekinese?"

„Ich habe keine Ahnung."

„Er wendet sie instinktiv ebenfalls an, aber nicht in seinem persönlichen Spektrum als aktiver Telepath, sondern in meinem."

„Reﬂexion?"

„Dann würden mich meine eigenen telekinetischen Kräfte zurückschleudern."

„Korrespondierende Psi-Gaben", unterstützte Residor den Mausbiber. „Das könnte ein Ansatz sein. Vielleicht hat er ein Echo hervorgerufen, als der Duale Kapitän ..."

„Ich muss nachdenken", unterbrach Bull.

Er kratzte sich am Kopf. „Warte mal – er tut es unbewusst. Er ist nicht aktiv dabei. Das, was in ihm steckt, korrespondiert mit deinen Fähigkeiten, ohne dass er es will oder merkt. Dann ist er so etwas wie ein Psi-Korresponder!"

„Brillant", warf Residor ein. „Habe ich nicht gerade eben ...?"

In Situationen wie dieser ﬁng Gucky an, den alten Freund zu lieben. „Besser könnte ich es auch nicht formulieren, Bully. Siehst du endlich ein, dass von Marc keine Gefahr ausgeht?"

Noviel Residor horchte auf. „Diese Schlussfolgerung ist etwas voreilig. Das Interesse des Nukleus und des Dualen Kapitäns zeigt deutlich, dass es sich um ein beachtliches Potential handelt. Wer es einsetzt, verfügt möglicherweise über eine Waffe. Das Beste wäre, wir würden ihn nicht nur ins All, sondern auf dem schnellsten Weg aus dem Solsystem schaffen."

„Nein. Bully, sag was. Da passe ich lieber noch eine Weile auf ihn auf."

Der rothaarige Minister warf Residor einen bösen Blick zu. „Du hast es gehört.

Ich ordne an, dass London weiterhin unter Guckys Fürsorge bleibt. Keine übereilten Aktionen, klar?"

„Ich ...", ﬁng Residor an, doch Bully sprach weiter, jetzt direkt an Gucky gewandt: „Ich verlasse mich auf dich, Kleiner. Für diesen kleinen Gefallen musst du mir aber auch helfen. Sag Fran, dass ich doch nicht so schnell nach Luna kommen kann. Termine ..."

Das Hologramm erlosch.

„Na toll. Die gefährlichen Aufgaben bleiben wieder mal an mir hängen."

Gucky schnaubte spöttisch und teleportierte, einen durchaus verärgerten Geheimdienstchef zurücklassend.
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„Und du erkennst tatsächlich jeden einzelnen Gedanken?" Marc London sah ihn an, als sei er ein Wesen aus einer anderen Welt.

„Das haben geübte Telepathen so an sich", nickte Gucky und blieb stehen. Er deutete auf die Tür am Ende des Korridors. „In der Suite dort hält sich ein Plophoser auf. Er gehört daheim zu einer geheimen Oppositionspartei. Mit dem Geld, das er hier verdient, will er einen Politikwechsel herbeiführen, den Austritt aus der LFT. Mann, auf Plophos fällt den Leuten auch nichts Neues mehr ein."

Der Ilt drehte sich um neunzig Grad nach links. „Da drinnen ruhen sich zwei Hochenergie-Elektronikerinnen aus, die vom Mars kommen. Sie denken an die neuesten Modemagazine und an ein exotisches Parfüm von Hayok, an das man nur schwer herankommt. Außerdem ist es ist schweineteuer."

„Mit anderen Worten, wir kommen nicht weiter!"

Gucky seufzte. „So ungefähr. Aber ich habe nichts anderes erwartet. Kein Saboteur denkt permanent an seinen Plan.

Und wenn, dann in der Ruhe seiner Unterkunft. Am Arbeitsplatz wird er seine Gedanken unter Kontrolle halten, schließlich ist er darauf trainiert. Nein, potenzielle Attentäter verraten sich selten. Zudem sind sie meist mentalstabilisiert. Ich kann ihre Gedanken nicht erkennen und muss bei 7500 Personen nach dem Gedanken-Ausschlussverfahren arbeiten. Manchmal hilft Kollege Zufall."

Geheimdienste arbeiteten sowieso mit „Schläfern". Sie erhielten die nötigen Informationen erst in dem Augenblick, wenn ein posthypnotischer Befehl oder ein Funksignal sie „weckte". Bis zu diesem Augenblick gehörten sie zum Kreis der absolut unverdächtigen Personen.

Guckys Vorteil in dieser Phase seiner Überwachungstätigkeit lag darin, dass nur wenige bisher von seiner Anwesenheit in HWG-01 wussten.

„Es kommt jemand", ﬂüsterte er und fasste nach Marcs Hand. Der Ilt teleportierte, und London machte die Teleportation automatisch mit.

Am ersten Tag hatte der Ilt achthundert Mentalchecks geschafft. Am zweiten Tag waren es tausendvierhundert gewesen, am dritten tausend und am vierten gar zweitausend, am fünften dann achthundert. Jetzt, am Morgen des sechsten Tages, gelang es ihm auf einen Streich, alle Mitarbeiter in der siebten Etage zu prüfen, die gerade Freizeit hatten. Es waren zweihundert.

Vor dem Übergang ins Fitness-Center blieb Gucky stehen. „Das ist ein guter Anfang für diesen Morgen."

„Ich wünschte nur, ich könnte dir dabei helfen."

„Tust du doch. Alleine wär das hier stinklangweilig."

„Wie du meinst. Ich wünschte nur, meine Psi-Korresponder-Fähigkeit würde sich als etwas ... praxisorientierter erweisen."

Gucky gluckste. „Dass ich das noch einmal von einem Geisteswissenschaftler zu hören bekomme!"

Nachdem sie die Trainingsräume abgedeckt hatten, stiegen sie über eine der Treppen in die achte Etage hinauf. Dreißig weitere Korridore brachten sie hinter sich, immer dasselbe Ritual. Ab und zu stehen bleiben, zur Erhöhung der Konzentration die Augen schließen ... Längst war Gucky aufgefallen, dass er den Jungen mit seinem Verhalten ansteckte.

Marc London verhielt sich synchron, als könne er die Gedanken anderer Lebewesen ebenfalls empfangen.

„Fünfhundert", stellte der Ilt fest, als sie zur Mittagszeit in der neunten Etage angekommen waren. „PENTA zählt übrigens mit. Er hakt alle ab, die wir identiﬁziert haben."

Sie stiegen die Stufen der Nottreppe empor. Die Gedanken der meisten Mitarbeiter in der Fabrik beschäftigten sich mit der bevorstehenden Fertigstellung der LORETTA-Tender. Sobald sie genug HS-Howalgonium gebunkert hatten, stand ihrem Start nichts mehr im Weg.

Keiner unter den Männern und Frauen ahnte auch nur, wofür die Tender bestimmt waren und wozu die gewaltigen Trägerplattformen das angereicherte Howalgonium benötigten.

Ein paar der Techniker und Wissenschaftler rechneten im Kopf durch, wie weit sie mit ihrem Lohn kamen, falls HWG-01 demnächst wegen permanenten Howalgoniummangels seine Arbeit einstellte.

Ein Mann von Rumal dachte gerade daran, wie er mit Hilfe des Geldes einen Putsch anzetteln und den Ersten Schaltmeister stürzen konnte. Dazu wollte er die geheime Staatspolizei unter sein Kommando bringen. Für die dort stationierte LFT-Flotte konnte eine solche Entwicklung gefährlich werden. Malby-Rumal bildete das Bollwerk der LFT gegen die arkonidische Herrschaft im Hayok-Archipel.

Das muss sofort Bully erfahren, durchzuckte es den Ilt.

Plötzlich versiegten die Gedanken des Mannes. Gleichzeitig verschwand auch das Hintergrundraunen der Umgebung, das von den Gedanken der anderen Lebewesen in der Nähe stammte.

Gucky erschrak. Er dachte an eine Psi-Falle, in die er getappt war. Ein Griff zur Hand Marc Londons, eine Teleportation, und ...

... sie standen immer noch am selben Fleck. Gucky versuchte es mit Telekinese und wollte davonschweben. Es funktionierte nicht.

Der Ilt stand wie angewachsen.

„Was hast du?", fragte Marc London.

„Ich weiß – nicht ..." Er konzentrierte sich stärker, aber das Ergebnis blieb. Ein unsichtbarer Schleier legte sich immer stärker über ihn, deckte ihn zu und neutralisierte seine Fähigkeiten.

„Bist du das?", schrillte Gucky. „Egal, bring mich hier weg! Schnell!"

Marc London nickte hastig. Gucky verlor den Kontakt zum Boden, klatschte gegen die Brust des jungen Mannes. Der Student rannte zum Antigrav, schwang sich hinein und sank rasch abwärts.

Nach ein paar Metern spürte der Ilt, wie eine unsichtbare Hand den Schleier beinahe ruckartig wegzog. Übergangslos war er wieder Herr über seine Kräfte. Am nächsten Ausstieg schwebten sie ins Freie, während er sich gleichzeitig über eine abgeschirmte Frequenz mit Odin Ivey in Verbindung setzte.

„Ich schicke Marc zu euch ins Labor", sagte er. „Da ist etwas, das wir dringend überprüfen müssen."

Marc London ließ ihn endlich los.

„Du hast für die Dauer von ungefähr zwei Minuten alle meine Parafähigkeiten neutralisiert", klärte Gucky ihn auf.

„Das hat mit Korrespondenz nichts mehr zu tun."

London erbleichte. Er stieß einen unterdrückten Schrei aus. Aus weit aufgerissenen Augen starrte er den Ilt an. „Ich habe nichts getan, du musst mir das glauben. Ich bin doch kein Monster!"

Der Ilt fasste ihn an der Hand. „Du bist ein normaler Mensch. Und das, was da in dir steckt, kriegen wir in den Griff.

Okay?"

Marc London gab keine Antwort. Mit hängendem Kopf folgte er Gucky zu ihren Appartements. Von dort holte ein Roboter den Studenten ab und führte ihn ins Zentrum jenseits des Quintatron-Rings.

Gucky sah ihn auf dem Bildschirm weggehen. Der Ilt war längst nicht mehr so zuversichtlich wie noch vor ein paar Stunden. Das Erlebte hinterließ einen schalen Geschmack in seinem Mund.

Was ist es?, fragte er sich. Gibt es Facetten an Marc Londons Fähigkeit, die erst nach und nach zum Vorschein kommen?

Das unbestimmte Gefühl einer drohenden Gefahr ließ ihn nicht mehr los.
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Der Alarm riss Turb Cartheon aus seinem Grübeln.

„Überlastung in Wandler Eins!", quäkte es aus dem altersschwachen Lautsprecher. „Überlastung in Wandler Eins!"

Der Akone wusste aus Erfahrung, dass eine Unterbrechung des Quintronenstroms zu unvorhersehbaren Effekten im Speicherring führen konnte.

„Verstärkt die Schirmfelder am Ausgang!", riet er dem Wallon-Team. „Benutzt sie als Weiche und blast einen Teil der Energie in den Mondhimmel!"

Theoretisch war das möglich, sie mussten lediglich eine der alten Abgasleitungen des früheren Industriekomplexes benutzen und mit Energiefeldern eine Art Verbindungsschlauch schaffen.

Wie so vieles in HWG-01 war auch das eine Notlösung. Wenn sie funktionierte, umso besser.

Turb Cartheon schickte ein Signal an den Schießstand. Camaro stoppte die Vorbereitungen, hängte sicherheitshalber die Zuleitung ab. Die Männer und Frauen räumten die Versuchshalle, der Käﬁg mit dem Howalgonium versank im Boden.

Das Team von Wandler 1 arbeitete wie besessen. Sie brachten Projektoren in Stellung, nahmen Änderungen an der Konﬁguration vor und schufen einen zweiten Ausgang. Dann pressten sie einen Teil des Quintronenstroms in den Energieschlauch, bis er sich explosionsartig seinen Weg in das Abgasrohr suchte. Aus der Umgebung des Zwiebus-Kraters schoss übergangslos eine Fontäne fremdartiger Energie, bildete bizarre Verästelungen und löste in den Stationen der Umgebung Raum-Zeit-Alarm aus. Das Quintronen-Bombardement führte zu einer säulenartigen Verzerrung im Raum-Zeit-Kontinuum, durch das einige Tonnen Mondstaub und Geröll ins Nichts abﬂossen. Dann versiegte der Strom. Zurück blieb ein Loch mit einem Durchmesser von zweihundert Metern.

Staub- und geröllfrei präsentierte sich nackter Fels, wie es ihn vermutlich seit dem Einschlag des Meteoriten hier nicht mehr gegeben hatte.

„Der Druck normalisiert sich", meldete Wandler
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„Danke für die Unterstützung, Cartheon."

„Keine Ursache", sagte er und hoffte, dass sie die Ursache nicht so schnell herausfanden. Eine Manipulation wie diese ließ sich nicht so leicht vertuschen oder nur so lange, wie der Verursacher das Kommando hatte.

Sein Name lautete Abdamol. Turb Cartheon war es egal, ob es sich um einen Kollegen vom Energiekommando handelte oder um einen kleinen Fisch, der gegen viel Geld ein wenig herummanipulierte und seine Karriere aufs Spiel setzte. Allein das Ergebnis zählte.

Am Ende der Schicht, seiner vorletzten übrigens, meldete sich erneut Abraham Camaro bei Turb.

„Wandler 4 macht unvorhergesehene Schwierigkeiten. Ich habe Zweifel, ob wir ihn bis zum nächsten Versuch ﬂottkriegen."

„Soll ich ihn mir in meiner Freizeit mal ansehen?", erkundigte sich Cartheon scheinheilig.

„Wäre das möglich?"

„Nun ja. Der Erfolg des Projekts liegt uns doch allen am Herzen. Und über die Bezahlung können wir später reden. Sozusagen Honorar auf Erfolgsbasis."

Natürlich würde er nichts dafür verlangen, er bekam dabei alles, was er brauchte. Aber im Gespräch machte es sich gut.

„Einverstanden, Cartheon. Ich leite alles Nötige in die Wege."

Eine Weile stand Turb nur reglos da.

Niemand sah ihm an, was in dieser Zeit in ihm vorging. Der Auftrag ermöglichte ihm Zugang zu den wichtigen Speichereinheiten, weil er alle bisher gespeicherten Daten bis in die letzte Dokumenteneinheit benötigte.

Es bedeutete Zugang zu den Daten des Quintatrons ...

Am liebsten hätte er seinen Triumph laut hinausgeschrien. Aber er beherrschte sich meisterlich.

„Wir sehen uns dann morgen wieder", sagte er, bevor er hinausging.

Morgen, bei seiner letzten Schicht in dieser Fabrik. Aber das band Turb Cartheon keinem auf die Nase.

 

*

 

Der Akone sah die beiden Tender starten, LORETTA-93 und LORETTA-94.

Auf starken Antigravkissen hoben jeweils zwei Dutzend ENTDECKER die Riesen in den Himmel über Luna. Sie schrumpften immer schneller, bis sie nur noch als winzige Punkte zu erkennen waren und schließlich aus dem Blickfeld der Aufnahmekameras verschwanden.

Turb Cartheon wartete, aber entgegen den bisherigen Gepﬂogenheiten wurden die beiden leeren Montage-Felder nicht sofort mit neuen Tendern besetzt. Vielleicht trafen sie später ein, oder es gab sie nicht.

96 Tender und nicht mehr? Die Frage nach der Verwendung der Giganten spielte für Turb keine primäre Rolle.

Ihm war egal, ob die Fabrik mit vier oder zwei Tendern explodierte. Und die zerlegte RICHARD BURTON besaß zur Zeit sowieso nur Materialwert. Die Terraner würden den Verlust verschmerzen.

Schade!, dachte Turb Cartheon.

Schade, dass ich sie nicht an einer empﬁndlicheren Stelle treffen kann, wo es richtig wehtut.

Die terranische Energieversorgung etwa oder der TLD-Tower, den sie im Energiekommando für die wichtigste Stelle der Macht hielten, noch vor der Solaren Residenz. Aber das war jetzt nur noch eine Marginalie.

Zeit zum Schlafen fand Turb Cartheon jetzt nicht mehr. Eine Freizeit und eine Schicht, dann blieben nur noch wenige Stunden. In dieser Zeit musste alles gelaufen sein.

Sie werden mich nicht verdächtigen.

Und wenn sie auf mich stoßen, dann geraten sie zwangsläuﬁg an Vince, Tak und Flip. Bis sie die durch die Mangel gedreht haben, ist von HWG-01 höchstens noch ein Impulsschauer im All übrig.

Der Akone checkte seine Ausrüstung, zwei unauffällige Kriechstromgeräte, zwei dazu passende Datenkristalle, einen allgemeinen Kodegeber für die Türen der einzelnen Stationen und den kleinen Schirmprojektor, seine Lebensversicherung für kritische Fälle. Es war die Standardausrüstung jedes Schirmfeld-Spezialisten, und er hatte sie bei seiner Ankunft ofﬁziell angemeldet. Jede Positronik in HWG-01 wusste, dass er das Zeug besaß.

Turb Cartheon machte sich auf den Weg zu Wandler
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Diesmal hielt er es nicht für einen Zufall, dass ihm die Siganesen begegneten. Drei warteten vor der offenen Schleuse, drei dahinter.

„Nanu", wunderte er sich. „Habt ihr noch nie einen Spezialisten aus der Nähe gesehen?"

„Wir wollen dir unsere Anerkennung aussprechen, Schirmfeld-Spezialist Cartheon", sagte der Grünste von ihnen.

„Ohne dich wäre die Fabrik längst in die Luft geﬂogen."

„Was nicht ist, kann ja noch werden", entgegnete er und verzog seinen Mund zu einem Lachen.

Sie lachten mit ihm, und er passierte die Schleuse. Im Unterschied zu Vince, Tak und Flip hatte er bei den kleinen Männern von Siga ein ausgesprochen ﬂaues Gefühl in der Magengegend. Bestimmt hatten sie eine Spur zu den Verursachern der Störungen, aber es fehlten ihnen noch die Beweise.

Turb erreichte Wandler
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Camaro hatte in der Tat alles vorbereitet. Die Kontrollsysteme kannten seine Kodes und akzeptierten sie. Ungehindert spazierte er in den Steuerraum.

Die Männer und Frauen der aktiven Schicht nickten ihm freundlich zu, er nickte zurück.

Cartheon machte sich an die Arbeit.

Roboter holten ihm sechs Dutzend Prüfsensoren, die er gleichmäßig über die Oberﬂäche des Wandlers verteilte. Zuerst prüfte er die Stabilität und Dicke des Gehäuses, dann die Funktionstüchtigkeit der Feldprojektoren. Anschließend setzte er sich an ein Terminal und ließ die Positroniken rechnen.

Der Fehler musste irgendwo im Bereich der Energieverdichtung und Komprimierung liegen. Da er bei Nachprüfungen erneut mehrfach aufgetreten war, besaß das Ganze vermutlich eine simple Ursache, nämlich ein defektes Steuermodul.

Turb Cartheon ließ sich eine halbe Stunde Zeit, es zu ﬁnden. Er gab erneut seinen Kode ein, forderte die Daten über die Umwandlung an und die Protokolle von den letzten drei Anreicherungen. Es dauerte einen kurzen Augenblick, dann meldete der Automat, dass die Daten in seinem Speicher eingetroffen waren.

Cartheon legte einen der beiden Speicherkristalle ein.

Auf dem Bildschirm tauchten kurz kodiﬁzierte Sperrsummen auf, gefolgt von einer Kodeeingabe, die alle Sperren löste. Daten wanderten, aber während dieser Zeit blieb der Schirm dunkel. Als das Licht wieder leuchtete, legte der Akone den zweiten Kristall ein.

Der Vorgang wiederholte sich. Eine Anfrage traf keine ein. Das Positroniksystem duldete seinen Kopiervorgang.

Entweder hatte Camaro ihm völlig freie Bahn geschaffen, oder jemand täuschte das Sicherheitssystem.

Turb Cartheon musste wieder an den Stift auf dem Tisch denken. Vielleicht war er kein Störsender gewesen, sondern ein Hinweis für ihn. Dann war einer der hier im Raum Anwesenden ein Agent des Energiekommandos.

Cartheon ließ die beiden Kristalle unauffällig in seinen Kriechstromgeräten verschwinden. Ein blauer Kreis auf dem Bildschirm bestätigte seine Vermutung und erinnerte ihn für einen kurzen Augenblick an den wichtigsten Umstand ihrer Agenten-Existenz. Sie alle arbeiteten für das „Blaue System".

Turb fand den Fehler und tauschte das defekte Steueraggregat in einer der Speicherbänke aus. Anschließend signierte er das Protokoll, löschte seinen Kode und verabschiedete sich.

Zum vorletzten Mal machte er sich auf den Rückweg zu seinem Appartement.

Als er die Tür hinter sich geschlossen hatte, nahm er die beiden Datenkristalle aus den Geräten und tauschte sie gegen zwei leere aus.

Er konnte es kaum erwarten, sich vom Erfolg seiner Mission zu überzeugen.

Mühsam kramte er die Einzelteile für ein Lesegerät aus verschiedenen Verstecken und setzte sie zusammen.

Ein paar Blicke auf die Anzeige reichten Cartheon, um sich zu vergewissern.

Anschließend verstaute er die Einzelteile wieder dort, wo er sie hergeholt hatte.

Die beiden Speicherkristalle legte er in den Brotkorb und breitete zwei Scheiben Schwarzbrot und ein paar Krümel darüber aus.

Zuletzt kümmerte er sich um seinen Posteingang. Die Bestätigung für die Gleiterpassage und den Flug war eingetroffen.
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Die letzte Schicht, sie war vorüber.

PENTA informierte die Schicht über seinen Abschied. Turb Cartheon ließ die improvisierte Feier geduldig über sich ergehen. Es gelang ihm sogar, ein wenig Herzlichkeit in seine Worte zu legen. Er gehörte zu zwei Dutzend Wissenschaftlern, die ihren befristeten Vertrag nicht verlängerten. Wozu auch. Die Hauptarbeit war erledigt, was jetzt noch kam, zählte beinahe schon zur Routine.

Der Akone verließ die Feier nach einer Stunde und packte seinen Koffer. Viel war es nicht, was er mit sich führte. Kleidung und Leibwäsche, Schuhe, ein paar persönliche Dinge, die eine Verbindung zwischen ihm und seiner Identität herstellten, mit der er vor einundzwanzig Jahren ins Solsystem eingereist war.

Unter den Mitarbeitern des Energiekommandos zählte er inzwischen zu den dienstältesten, und darauf war er besonders stolz. Er schwelgte in dem Gedanken, schon in wenigen Wochen auf Drorah zu sein.

Sie würden ihm einen leitenden Posten in der Zentrale des Energiekommandos anbieten, daran glaubte er fest. Etwas zupfte in seinen Gedanken, er schrieb es seiner Nervosität zu.

Ein Blick auf die Uhr zeigte ihm, dass in nicht ganz fünf Stunden der Passagiergleiter ihn abholte und nach Luna City brachte. Von dort würde er unter anderem Namen mit einer Raumfähre zum Neptun ﬂiegen, wo ein Container-Frachter von Olymp angedockt hatte. Auf ihm war eine Passage für ihn gebucht. Dass er nicht bis Olymp ﬂog und von dort nach Arkon, verstand sich von selbst. Turb Cartheons Ziel war ISS-ZETA, eine Raumstation auf halber Strecke. Dort saß ein Mittelsmann, der in der Station ein Hotel betrieb. Er würde dafür sorgen, dass ein anderes Schiff ihn aufnahm und nach Akon brachte.

Turb Cartheon legte sich aufs Bett. Er ließ die Jahre auf Terra noch einmal Revue passieren.

Eigentlich waren sie vergeudete Zeit. In all den Jahren hatte er für die ungeliebten Terraner gearbeitet – mit einigem Erfolg sogar – und hatte auf den Zeitpunkt gewartet, dass man ihn brauchte.

Manchmal hatte er nicht damit gerechnet, überhaupt jemals aktiviert zu werden. Der Gedanke, sein ganzes Leben auf Terra zu verbringen, ohne seinem Volk einen Dienst erweisen zu können, hatte den Agenten ab und zu zermürbt.

Aber er war standhaft geblieben.

Jetzt zahlte es sich aus.

Vier Stunden vor dem Abﬂug des Gleiters erhob der Akone sich wieder. Er inspizierte die Dusche, das Schlafzimmer, das Wohnzimmer, hielt zum tausendsten Mal nach verborgenen Wanzen oder Mikrokameras Ausschau. Er fand keine, erwartete es eigentlich auch nicht. Die Terraner wahrten die Privatsphäre ihrer Mitarbeiter und waren sogar stolz darauf. In gewisser Weise stärkte es die Arbeitsmoral.

Noch einmal ging er in Gedanken den Abschied durch. Unauffälliges Auschecken mit der nötigen Portion Wehmut, den Gleiter wie ein Gefährt aus einer anderen Welt bestaunen und mit einem letzten Blick Abschied nehmen von HWG-01.

Turb Cartheon war überzeugt, dass die sechs Siganesen jeden seiner Schritte und alle Bewegungen beobachten und analysieren würden, wie sie es derzeit vermutlich bei jedem taten, der die Fabrik verließ.

Wenn der Gleiter dann endlich über dem Boden war, hatte Cartheon die erste Hürde geschafft. Das Fahrzeug brachte ihn nicht direkt nach Luna City, sondern machte an mehreren Kratern Station. An der ersten hatte das Energiekommando eine Gelegenheit für ihn vorbereitet, die Identität zu wechseln. Es erleichterte ihm den Abschied von seiner eigenen Vergangenheit und sicherte seinen Rückzug aus dem Solsystem.

Der Türsummer riss ihn aus seinen Gedanken. Turb zuckte zusammen. Einen Augenblick lang spürte er das Verlangen, die Handwaffe aus dem Versteck zu holen.

„Wer ist da?"

„Es sind die Siganesen", sagte der Servo.

„Frage sie, was sie wollen."

„Sich entschuldigen!"

„Sie sollen reinkommen."

Diesmal ﬂogen sie nicht, sondern kamen zu Fuß. Umständlich kletterten sie auf das Sofa und von dort auf den Tisch.

„Unsere Ehre gebietet es uns, Fehler zuzugeben", sagte ihr Sprecher mit dem grünsten Gesicht von allen. „Wir haben dich zu Unrecht verdächtigt und wollen uns dafür entschuldigen."

Turb Cartheon klappte die Kinnlade herunter. Mühsam bewahrte er die Fassung. „Ihr habt mich verdächtigt? Dass ich Howalgonium gestohlen habe?"

„Schlimmer. Wir hielten dich für einen Saboteur. Und wir bedauern es, dass du HWG-01 verlässt."

Sie sind keine Agenten. Agenten würden ihr Inkognito nicht lüften. Gegenüber niemandem.

„Wir möchten dich bitten, die Fabrik nicht zu verlassen, sondern zu bleiben."

Turb reagierte instinktiv richtig. Er schüttelte den Kopf. „Nein, nein, mir gefällt es hier nicht mehr. Deshalb habe ich meinen Vertrag nicht verlängert. Wenn ihr eine Mitschuld daran tragt, ist das nicht mein Problem."

„Ist das dein letztes Wort?"

„Ja!"

„Dann entschuldige die Störung."

Niedergeschlagen zogen die Siganesen ab. Am liebsten hätte Turb ihnen nachgerufen, hätte sie vertröstet oder ihnen wenigstens vorgemacht, doch noch bleiben zu wollen. Es hätte seine Pläne gefährdet.

Er wartete, bis sich die Tür geschlossen hatte, dann ging er schnellen Schrittes zur Getränkebar und holte den altertümlichen Korkenzieher heraus. Der Boden in HWG-01 wurde ihm zu heiß. Nicht wegen der Siganesen, sondern weil durch deren Auftreten die Aufmerksamkeit aller auf ihn gelenkt wurde, auch die des TLD.

Hastig klappte Turb Cartheon die Metallspirale um, bog dann die beiden Hälften des Griffs nach außen. In das Material waren zwei winzige Stifte eingelassen, die durch Federdruck nach außen fuhren.

Der braune aktivierte den Mikrosender, der schwarze den Zünder.

Der Akone drückte den braunen Stift hinein. Über dem schwarzen zögerte er einen Augenblick.

Sechs Stunden bis zur Explosion der Bombe, hatten sie ihn wissen lassen, als er „geweckt" worden war. Genug Zeit, um unauffällig zu verschwinden.

Und was ist mit den anderen?, fragte er sich. Er war nicht die Hauptperson in diesem Spiel, nicht der eigentliche Held.

Er hatte nicht die Bombe gelegt und nicht den Weg geebnet, die wichtigsten Daten abzuzapfen. Er war nur der Transporteur und damit zum Schluss doch noch wichtig.

Turb Cartheon hielt es für möglich, dass er der einzige Überlebende dieser Aktion sein könnte, der Kurier, der Akon erreichte und als Held gefeiert wurde, während alle anderen mit der Bombe in die Luft ﬂogen.

Wieder war da dieses leise Zupfen in seinem Kopf wie damals, als sie ihn aktiviert hatten. Turb schüttelte ihn, wie um ein lästiges Insekt loszuwerden.

Jetzt!, dachte er intensiv und drückte den schwarzen Stift hinein.
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Marc London sah bleich und übernächtigt aus, als Gucky ihn nach 24 Stunden an der Medostation abholte. Er tat dem Ilt Leid. Was musste es für ein furchtbares Gefühl sein, nicht zu wissen, ob man eine Gefahr für die anderen darstellte oder nicht!

Gucky erinnerte sich noch gut an einen ähnlichen Fall: den Monochrom-Mutanten Trim Marath, dessen Psi-Gabe einen mörderischen „Dunklen Zwilling" hervorbringen konnte.

Schweigend kehrten sie in die siebte Etage zurück. Als sie die Korridore ins Zentrum entlangschlenderten, fand der junge Mann von der Erde endlich seine Sprache wieder.

„Nichts", krächzte er. „Rein gar nichts.

Sie hätten genauso gut einen luftgefüllten Ballon untersuchen können. Und weißt du, was dieser Camaro gesagt hat?

Er hat gesagt: ›Was immer es ist, es gehört zu dir wie dein Bewusstsein.‹"

„Er meint, du bist mit einer Fähigkeit geboren worden, die außergewöhnlich ist. Das ist ein Kompliment, Marc. Und ein Zeichen des Vertrauens. Er will dir damit sagen, dass niemand dich manipuliert hat. Du magst vieles sein, aber keinesfalls ein schlafender Agent der Terminalen Kolonne."

„Macht das meine Korrespondenz-Fähigkeit weniger gefährlich? Ich glaube nicht mehr daran, Gucky!"

„Leise!" Der Ilt hob warnend die Hand.

Da war ein Impuls, dem er nachlauschte, ein einzelner Gedanke nur.

Marc?

Sein Wunsch, endlich einen Gedanken des Studenten erkennen zu können, erfüllte sich nicht. Der Impuls kam von vorn, aus einem der Appartements, die an diesem Korridor lagen.

„Ich tue nichts", hauchte London.

„Bitte glaube mir!"

„Schon gut!" Gucky spürte keine Anzeichen, dass jemand seine Psi-Fähigkeiten neutralisieren wollte. Entschlossen griff der Ilt nach Marc London und teleportierte.

Sie materialisierten im Wohnzimmer eines Appartements. Ein Mann in mittlerem Alter stand vor ihnen. Der Physiognomie und dem langen, ﬂachen Brustkorb nach zu urteilen, handelte es sich bei um einen Arkoniden. Er trug einen Hausanzug und hielt einen Signalgeber in der Hand, den er offenbar gerade benutzt hatte.

Beim Anblick des Ilts und seines Begleiters ließ er das Ding vor Schreck fallen.

„Rühr dich nicht vom Fleck!", warnte Gucky ihn. „Ich stelle dir ein paar Fragen, die du sofort und wahrheitsgemäß beantworten wirst. Die erste: Was meintest du mit dem Gedanken ›Jetzt!‹?"

Der Arkonide starrte Gucky und seinen Begleiter aus unnatürlich großen Augen an. Der Ilt lauschte in seine Gedanken, konnte aber nichts Konkretes erkennen. Irgendetwas verwischte sich im Bewusstsein des Mannes. Die Gedanken des Erschreckens und die Frage nach dem plötzlichen Erscheinen von zwei Wesen existierten nur noch als letzter Hauch.

Aus dem Mund des Mannes drang ein knackendes Geräusch, gefolgt von einem krampfhaften Schlucken.

Guckys telekinetischer Zugriff kam zu spät. Das Zeug war schon in der Speiseröhre und im Magen.

„Warte hier!", sagte Gucky schnell zu London. Er warf sich auf den Arkoniden.

Der Kerl verdrehte die Augen und brach in die Knie. Augenblicke später lag er in der nächsten Medostation unter silbern blitzenden Robotern, die seinen Kreislauf stabilisierten und im Schnellgang eine Magensonde einführten.

„Es handelt sich um ein starkes Gift", verkündete die Positronik der Station nach kurzer Analyse. „Wir versuchen es zu neutralisieren."

Sie schafften es nicht. Gucky konzentrierte sich auf die Gedanken des Sterbenden. Sie beschäftigten sich nicht mit dem Tod, dessen Nähe er nicht zu bemerken schien. Er war ein Akone, und er dachte an eine Bombe, die er gezündet hatte. Triumph war das Letzte, was er empfand. Sekunden später meldeten die Medoroboter den Exitus.

„PENTA an Gucky", erklang die Stimme der Steuerpositronik. „Die Daten des Arkoniden wurden überprüft. Er hat er auf Terra gelebt. In seinem bisherigen Leben gab es keine Auffälligkeiten."

Ein Schläfer also.

„Er ist ein Akone", sagte der Ilt. „Und er hat kurz vor unserem Eintreffen in seiner Kabine einen Signalgeber betätigt und damit eine Bombe gezündet. Gibt es irgendwo in HWG-01 Hitzeentwicklung?"

„Nein."

„Dann geht die Bombe verzögert hoch."

„Ich habe bereits Vollalarm für die Fabrik ausgelöst."

Es bedeutete, dass alle wichtigen Sektoren durch starke Paratronschirme gegeneinander abgeschottet waren.

Ein Roboter untersuchte die Taschen des Toten und förderte zwei Datenkristalle zu Tage.

Gucky nahm sie in Empfang. „Ich brauche eine Strukturlücke, um ins Zentrum zu kommen."

„Die Lücke steht!"

Der Ilt teleportierte und landete mitten in der Steuerzentrale. Die Männer und Frauen an den Konsolen zuckten erschrocken zusammen, beruhigten sich aber sofort wieder. Gucky sondierte ihre Gedanken, sie waren sauber. Mit hoher Wahrscheinlichkeit gehörte keiner von ihnen zu den Hintermännern des Anschlags.

Der Ilt legte die Kristalle in zwei Lesemulden. Sie enthielten Datenpakete, ohne Ausnahme verschlüsselt und mit positronischen Siegeln versehen. Anhand der Siegel identiﬁzierte PENTA sie in Bruchteilen einer Sekunde.

„Es handelt sich um die wichtigsten fünf Prozent des Datenmaterials, das zum Thema ›Anreicherung von Howalgonium‹ existiert, Steuerprogramme und Verschlüsselungsmodule, aber auch Kopien der handschriftlichen Aufzeichnungen von Myles Kantor."

„Und die Bombe?"

„Keine Hinweise auf die Bombe."

Gucky hatte es schon vermutet. Wer immer hinter dem Anschlag steckte, arbeitete professionell und mit dem Willen, sein Ziel zu erreichen. Die Chancen, die Bombe rechtzeitig zu entdecken, waren verschwindend gering.
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„Die Evakuierung von HGW-01 läuft an!" Odin Ivey erhob sich aus seinem Sessel, blickte zu Noviel Residor hinüber. „Ich habe die Mitarbeiter gleichzeitig aufgerufen, bei der Suche nach der Bombe zu helfen."

„Die Hilfe ist meinen Leuten selbstverständlich hochwillkommen", versicherte Residor. „PENTA hat mir mitgeteilt, dass der Vertrag Turb Cartheons mit der heutigen Tagschicht auslief. Der Akone hatte eine Passage nach Luna City gebucht ... in vier Stunden."

„Also ein Zeitzünder", stellte Gucky fest. „Der Kerl sollte die Kristalle in Sicherheit bringen. Die restlichen fünfundneunzig Prozent der Daten sind vermutlich schon draußen."

Die Machtgruppierung im Hintergrund legte Wert auf die Baupläne und die Funktionsprinzipien. Sie wollte eine identische Anlage bauen und gleichzeitig HWG-01 zerstören, um die Terraner in ihrem Bemühen zurückzuwerfen. Bis HWG-02 fertig gestellt war, vergingen Jahre.

„Tausend Roboter und zweitausend Mitarbeiter suchen derzeit nach der Bombe, ausgestattet mit Bauplänen der Anlage und Taktikempfehlungen", erklärte Residor gerade dem Hologramm Reginald Bulls.

Der Ilt verschränkte die Arme vor der Brust. „Vielleicht können wir uns das alles sparen. Die Gedanken des Mannes befassten sich nicht mit dem Versteck, nur mit der Zündung."

„Du meinst, er hatte Komplizen", sagte Bully.

„Ein übliches Verfahren. Jeder Agent weiß nur so viel, wie er für seinen Einsatz braucht. Turb Cartheon hat lediglich das Signal gegeben, die Bombe scharf gemacht. Gelegt hat sie ein anderer. Die Gedanken Cartheons haben mich zudem an einen posthypnotischen Block erinnert.

Jemand muss ihm den verpasst haben."

„Draußen muss er ebenfalls Helfer gehabt haben", nickte Residor, „die die Kristalle in Empfang nahmen."

„Ein Agentennetz in HWG-01? Unmöglich!" Odin Ivey verteidigte seine Fabrik mit Zähnen und Klauen.

„Die Statistik", widersprach Gucky, „ermittelt ungefähr 37 Personen."

Ivey schüttelte heftig den Kopf. „Statistiken sind nur Statistiken. Ich kenne alle meine Leute."

„Du kennst ihre Akten und ihre Arbeit", schränkte Residor ein. „Niemand macht dir einen Vorwurf."

„Doch. Ich", erklärte Ivey.

 

*

 

„Die Sicherheitsvorkehrungen lagen von Anfang an auf extrem hohem Niveau", sagte Residor. „Kein Arbeiter, kein Roboter, kein Felsbrocken kam herein, ohne dass er untersucht wurde. Wie also kam die Bombe ins Innere der Fabrik?"

„Gar nicht", antwortete Gucky. „Sie war schon da."

„Du meinst, die Saboteure haben sie schon beim Bau ..."

Der Ilt nickte. „Es ist kein Widerspruch. Damals wussten die Herrschaften noch nicht genau, was hier einmal fabriziert werden sollte. Sie konnten sich aber denken, dass es mit Hyperimpedanz und Howalgonium zu tun haben könnte.

Also haben sie vorsorglich eine Bombe eingebaut."

„Diese Hunde!" Iveys Gesicht rötete sich. „PENTA – ich brauche sofort alle Baupläne. Schnell!"

Residor nickte leicht. „In der Zwischenzeit sind wir auf eine weitere Spur gestoßen: Turb Cartheon hatte vor wenigen Tagen Kontakt mit drei Männern. Sie speisten gemeinsam im Restaurant über dem Wall. Vince Garfouche, Tak Flaumm und Flip Tennard, alle drei Verfahrenstechniker im Bereich Energiesteuerung und im Team des Akonen."

„Wo sind sie?", fragte Gucky.

„Auf der Flucht. Da sie ihre Kodegeber zurückgelassen haben, können wir ihren genauen Aufenthaltsort nicht bestimmen. Allerdings scheint mir das etwas zu einfach zu sein. Cartheon war ein Proﬁ, der eigentlich keine so deutliche Spur hinterlassen würde ..."

„Umso wichtiger, dass wir’s überprüfen. Bin schon unterwegs! Schaltet die Para-Fallen ab!"

Gucky schloss den Helm und teleportierte. Er materialisierte im „Ei im Mond". Die Robotkellner und das mechanische Küchenpersonal waren außer Betrieb. Jemand hatte sie abgeschaltet.

„Nicht schlecht", murmelte der Ilt.

„Jetzt muss ich nur noch nachsehen, wo eine Tür offen ist."

Es war die Dachschleuse. Das Außenschott stand offen.

Gucky teleportierte hinaus. Sofort sah er die Abdrücke im Mondstaub. Sie führten am Rand des Walls entlang zu einem Felsspalt. Dort verwandelten sie sich in Schleifspuren. Gucky empﬁng die Gedanken der drei Männer. Sie waren voller Panik, weil sie weiter unten in einem Felskamin feststeckten und jede falsche Bewegung ihre Anzüge beschädigen konnte.

Der Ilt schaltete sein Funkgerät ein. „Könnt ihr mich hören?"

Die Gedanken der drei überschlugen sich. Vince schien den anderen Handzeichen zu geben, bloß nicht zu antworten.

„Also gut. Wenn ihr nicht wollt, dann lebt wohl!"

Wieder stieg Panik in ihnen hoch. Sie warteten darauf, dass er sich wieder meldete. Aber Gucky dachte nicht daran.

Endlich, nach schier endlosen Minuten, gaben sie ein Lebenszeichen von sich.

„Wir stecken fest."

„Das sehe ich. Ich lasse euch da unten bis ans Ende aller Tage, wenn ihr kein Geständnis ablegt. Wo ist die Bombe?"

Im nächsten Augenblick erkannte er, dass diese Spur ins Leere führte. Sie wussten nichts, hatten mit der Bombe nichts zu tun. Zumindest glaubten sie das. Türmen wollten sie, damit man sie nicht mit Turb Cartheon in Verbindung brachte.

Gucky erfuhr aus ihren Gedanken den Grund. Sie hatten sich als eine Art Privatdetektive verstanden, die unbedingt hinter das Geheimnis der LORETTA-Tender kommen wollten. Dazu hatten sie nach einem Weg gesucht, wie sie unbemerkt in die RICHARD BURTON gelangen konnten. Nicht, um Daten zu stehlen oder Bomben zu legen, sondern um die Techniker dort zu belauschen und das in Erfahrung zu bringen, was sie wissen wollten.

Danach hatten sie geplant, ihre Story meistbietend an die Medien zu verkaufen.

Auf Turb Cartheon waren sie gekommen, weil er in ihrem Team arbeitete. Er hatte sie auf die Fehler in ihrem Vorhaben aufmerksam gemacht, aber sie hatten ihm nicht geglaubt.

„Okay, Noviel", funkte der Ilt in die Fabrik. „Du hattest Recht. Die drei sind harmlos. Deine Spezialisten können sie hier draußen abholen."

„Danke! Ich werde einen Mediroboter losschicken, den können wir noch am ehesten entbehren."

Gucky teleportierte in Cartheons Appartement. Marc London war noch da, inmitten von Spezialisten und Robotern, die Faser für Faser die gesamte Einrichtung auseinander nahmen. Die Tür zum Korridor war geschlossen, ein Schirmfeld verhinderte, dass Lärm nach draußen drang.

„Zwanzig Personen fehlen mir noch.

Ihre Namen sind in meiner Positronik gespeichert", sagte der Ilt zu dem jungen Terraner. „Die Umstände erlauben nicht, die Überprüfung auf morgen zu verschieben. Komm mit."

Sie fassten einander an der Hand, und Marc London machte die Teleportation unbewusst mit.
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Angesichts der hohen Gefahr für die Fabrik und ihre Insassen schrumpfte das Problem mit Marc London zur Bedeutungslosigkeit. Sie eilten durch die Gänge, wichen mehreren Suchmannschaften aus und teleportierten zwei Stockwerke nach oben.

„Wir sollten uns besser an der Suche nach der Bombe beteiligen", sagte der Student.

„Kommt nicht in Frage. Wenn hier acht Kilogramm Howalgonium hochgehen, kannst du die Rückseite des Mondes für eine Weile vergessen. In den Nachbarkratern Jules Verne und Schroedinger sowie im Mare Ingenii werden die Mannschaften im Akkord ausgeﬂogen. Alles, was irgendwie technisch wertvoll ist, rast über Zugstrahlbrücken in die Bäuche der wartenden Schiffe hinauf."

„Du hast einen Verdacht, nicht wahr?"

„Mir geht der posthypnotische Block nicht aus dem Sinn", sagte der Ilt. „Er war so stark ausgeprägt, dass ich zuerst an einen Suggestor dachte. Derzeit gibt es aber keinen Psionten dieser Art in der Milchstraße."

Gucky identiﬁzierte die ersten acht Personen, weitere acht in der elften Etage. Ihre Gedanken beschäftigten sich mit dem Kofferpacken und der baldigen Abreise.

Fehlten noch vier aus dem zwölften Stockwerk. Es waren vier Brüder, wie PENTA den Ilt wissen ließ. Sie teilten sich eine Wohnung.

Gucky teleportierte mit Marc nach oben zum Eingang in die Etage. Der zwölfte Stock schien leer, die vier waren nicht da. Vermutlich warteten sie schon an einer der Schleusen darauf, endlich einen Gleiter nach Luna City besteigen zu können.

„Lass uns gehen", fuhr London fort.

„Hier richten wir nichts mehr aus."

„Hier hast du mich aus einer misslichen Lage befreit." Gucky stapfte weiter.

„Ich will mir das nochmals ansehen. Vielleicht unterliegen wir einem Denkfehler."

Gucky lauschte den Gedanken der Männer und Frauen, die den vorderen Teil der Etage durchkämmten. Sie suchten die Bombe, aber mit Sicherheit befand sie sich nicht in diesem abgelegenen Teil der Fabrik. Wenn sie hochging, riss sie den Wohntrakt weg, aber ein Großteil der Anlagen unter ihren Paratronstaffeln würde unbeschädigt bleiben.

Seufzend fügte sich Marc London in das Unvermeidliche. Nebeneinander gingen sie die Etage entlang.

Hier ungefähr muss es gewesen sein!

Gucky blieb stehen, nahm Maß und ging drei, vier Schritte weiter. Dann blieb er wie angewurzelt stehen.

Die Gedanken der Suchmannschaften versiegten wie Wasser in einem Becken, das plötzlich jemand abließ. Gucky versuchte zu teleportieren, es funktionierte nicht.

„Weiter!" Er stapfte vorwärts, ohne auf das verblüffte Gesicht des Studenten zu achten. Dreißig Meter legte er ungefähr zurück, bis das Phänomen aufhörte.

Die Gedanken waren wieder da.

„Zurück!" Sie gingen den Weg in umgekehrter Richtung.

Hier irgendwo musste es sein. Gucky merkte sich die Nummern der umliegenden Appartements. Gedanken von Bewohnern konnte er keine erkennen.

„Und jetzt?", fragte Marc London.

Sie gingen bis zur Treppe. Dort löste Gucky stillen Alarm aus. Sekunden später meldete sich Residor über eine abgeschirmte Verbindung.

„Ich bin zu spät darauf gekommen", sagte der Ilt. „Aber jetzt steht es fest.

Marc London neutralisiert meine Parafähigkeiten, weil er auf jemanden reagiert, der genau das tut. Kannst du garantieren, dass es nicht an den Antipsi-Schirmen der Fabrik liegt?"

„Sie wirken nur nach außen", gab Residor zurück. „Und das bedeutet ..."

„Báalols", sagte Gucky. „Es gibt nur diese eine Erklärung."

„Unmöglich. Man hätte sie entdeckt."

Iveys Stimme überschlug sich.

„Vermutlich gehörten sie von Anfang an zur Mannschaft. Sie tarnen sich als Arkoniden. Es sind vier Brüder, die ich bisher noch nicht überprüfen konnte.

Vier bis fünf Báalols sind nötig, um einen stabilen Psi-Block zu bilden."

„Sei vorsichtig, Gucky. Die Kerle sind gefährlich. Sie können ganze Kompanien hypnotisieren und zum Selbstmord zwingen. Kampfroboter sind unterwegs.

Sie riegeln das zwölfte Stockwerk ab.

Ende der Durchsage."
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Durch die 61 ENTDECKER jagte übergangslos der Alarm.

„Faktor 20.000! Faktor 20.000!" Die Stimme des Positronik-Verbunds der LEIF ERIKSSON II brüllte gegen den Lärm an.

Sie wussten es in diesem Augenblick.

Die Galgenfrist war vorbei. Jetzt ging es um alles. Um Sol und Terra, um die Existenz der Menschheit.

Auf der Erde und den übrigen Planeten des Solsystems wechselte der Systemalarm in diesen Augenblicken zum Vollalarm. Die ersten Evakuierungsmaßnahmen liefen an, denn wenn die Streitmacht erst über den Planeten erschien, war es dazu zu spät.

„Faktor 20.000 ..." Der gemessene Wert der Kantorschen Ultra-Messwerke war gigantisch, ein Wert, mit dem niemand gerechnet hatte. Gleichzeitig schlugen die Taster bis in Zonen jenseits der Skalierbarkeit aus.

Perry Rhodan hatte Vergleichbares erlebt, als sie zum ersten Mal eine Kosmische Burg und eines der Sporenschiffe geortet hatten.

Ranjif Pragesh sprang auf. Gleichzeitig senkte sich die SERT-Haube über den Kopf von Lei Kun-Schmitt. Die Emotionautin übernahm in diesem Augenblick die volle geistige Kontrolle über den Kugelriesen der JUPITER-Klasse.

Der LPV projizierte das Bild einer Art Doppelrad. Eine kurze Achse, die sich aus zwei kleineren Scheiben zusammensetzte, verband zwei größere Scheiben.

Der Rechner-Verbund kommentierte nüchtern: „Die großen, runden Scheiben außen haben einen Durchmesser von 25 Kilometern und eine Dicke von vier Kilometern. Die inneren Scheiben der Achse durchmessen nur 15 Kilometer und sind jeweils 3,75 Kilometer dick.

Zwischen ihnen sitzt eine 500 Meter starkes Verbindungsstück. Damit hat die Fähre eine Gesamthöhe von 16 Kilometern. Auf den inneren Seiten der Außenscheiben sind in regelmäßigen Abständen zapfenähnliche Gebilde angeordnet.

Die Daten der Spektralanalyse ergeben ein Prallfeld um den hohlen Innenbereich, der mit dünner Luft geﬂutet ist."

Rhodan holte sich das Playback der optischen Aufzeichnung auf seinen Monitor und zoomte es mit dem Faktor 1000.

Das Ding besaß eine enorme Masseträgheit. Es schob sich allmählich aus dem Hyperraum und hing danach wie ein verlorenes Stahlrad eines alten Eisenbahnwaggons mitten im All.

Rhodan konnte sich eines Gefühls der Genugtuung nicht erwehren. Die Taster des Giganten prüften den Raumsektor, suchten nach TRAICOON 0098 und vergewisserten sich erst einmal, dass sie auch an der richtigen Stelle herausgekommen waren.

„Perry, wir haben Funk- und Ortungssonden in der Nähe. Sie liefern erste Detailbilder", sagte Shabor Melli.

„Leg sie auf den Hauptschirm!"

Die Zapfen stellten sich als aufeinander gestapelte Diskusse heraus, jeweils elf in einem Stapel. An jeder Rad-Innenseite reihten sich 34 Stapel, so dass sich eine Gesamtzahl von 748 Diskusschiffen ergab.

Die Markierungen auf den Außenseiten der großen Scheiben und an den sichtbaren Außenﬂächen der kleinen Scheiben wiesen auf weitere Hangars hin.

„Ihr solltet ein letztes Stoßgebet sprechen", sagte Ranjif Pragesh leise.

„Keine Zeit!" Perry Rhodan richtete seine Aufmerksamkeit auf das, was Terra unternahm. Die Heimatﬂotte bewegte sich kaum. Ihre Verbände standen seit Wochen an strategisch optimalen Positionen, um einem Angriff von außerhalb zu begegnen. Die Schiffe waren gefechtsbereit, allerdings würde es im Fall einer Konfrontation höchstens zum Einsatz von robotischen Einheiten kommen.

Rhodan hatte nicht vor, seine Flotte gegen das Chaos-Geschwader zu verheizen.

Noch traf von Luna keine Erfolgsmeldung ein. Die letzten beiden LORETTA-Tender waren noch nicht im All. Und selbst dann vergingen noch Stunden, bis sie endlich ihrer Aufgabe nachkommen konnten.

Reicht das? Oder geht jetzt alles ganz schnell?

Perry wollte die Antwort gar nicht wissen. Noch reagierte der Koloss nicht.

Sein derzeitiger Kurs deutete nicht auf das Solsystem. Die 748 Diskusse lagen weiter in ihren Stapeln.

„Erste Funkmeldungen der Sonden treffen ein", meldete der LPV. „Der Gigant schickt Klartextmeldungen in Trai-Com aus."

Durch den Kontakt mit Zon Facter und den abgehörten Funkverkehr des Kolonnen-Forts verfügten die Positroniken inzwischen über einen gut fundierten Wortschatz und eine entsprechende Grammatikplattform. Die Übersetzung bereitete keine Schwierigkeiten.

„Kolonnen-Fähre TROVAGE ruft Kolonnen-Fort TRAICOON 0098", lautete der erste Funkspruch. Als keine Antwort erfolgte, wiederholte der Gigant seinen Ruf, diesmal mit erhöhter Sendeleistung und unter Zuschaltung des Hyperfunks.

„Die glauben wohl, das Fort hat sich in einer Hyperraumfalte versteckt", sagte Shabor Melli.

Eine halbe Stunde tat sich nichts. Von den ENTDECKERN in sicherer Entfernung nahm TROVAGE keine Notiz. Die Fähre ignorierte auch die Sonden, stufte sie vermutlich als ungefährlich ein.

Noch immer erfolgte keine Antwort.

Nach einer knappen Stunde schaltete TROVAGE ihren Sender ab.

„Wenn die jetzt abﬂiegen, verspeise ich meinen Turban", murmelte Pragesh mit todernster Miene. „Man muss nur ganz fest an die Macht der Worte glauben, dann wirkt sie. Manchmal ..."

TROVAGE stammte aus einer anderen Welt. Für sie galten keine Regeln, die Menschen aufgestellt hatten. Die ersten Diskusstapel setzten sich in Bewegung.

Sie stiegen auf, insgesamt 44 Stück.

Nacheinander durchstießen sie das Prallfeld und huschten hinaus ins All.

Dort zerﬁelen sie in einzelne Scheiben, die wie an einer Schnur aufgereiht exakt jene Position anﬂogen, an der sich TRAICOON 0098 befunden hatte.

Jetzt entscheidet es sich!, durchzuckte ein Gedanke Rhodan. Sie werden die Resttrümmer und die Restgase untersuchen und ihre Schlüsse daraus ziehen.

Aber welche Schlüsse waren das?

Wenn die technischen Fähigkeiten der Terminalen Kolonne TRAITOR wirklich so überragend waren, wie man es bisher vermutete, dann würden die Diskusse genau das herausﬁnden, was geschehen war. Das Kolonnen-Fort war von innen heraus durch eine Explosion des Projektors einer Fraktalen Aufriss-Glocke zerstört worden.

Ein Unfall also, kein Angriff.

Dass die Schiffe der einheimischen Intelligenz die Trümmer abräumten und zu verwerten versuchten, gehörte zu den eher normalen Vorgängen nach einer solchen Katastrophe.

„Achtung, TROVAGE emittiert im oberen UHF- und unteren SHF-Bereich", meldete der LPV.

Die Kolonnen-Fähre änderte in einem trägen Manöver ihren Kurs. Eine Beschleunigung des Kolosses war nicht festzustellen. Die Sonden meldeten jedoch relativistische Phänomene in der unmittelbaren Umgebung der Fähre.

Dann verschwand sie so, wie sie gekommen war. Sie wälzte sich in das Nichts, als müsse sie sich durch eine viel zu kleine Öffnung zwängen.

Die Kolonnen-Fähre befand sich auf dem Weg an ihr nächstes Etappenziel.

Vielleicht war es Hayok. An der Situation am Solsystem änderte sich dadurch nichts.
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Sie war wieder da. Die Dunkelkapsel tauchte in dem Augenblick auf, als die Kolonnen-Fähre endgültig verschwunden war.

„Der Kerl ist schlau", sagte Rhodan.

„Er umgeht unangenehme Fragen von höherer Stelle, indem er sich erst blicken lässt, wenn die Luft rein ist. Dem Kommandanten des Flottenverbands gegenüber kann er sich leichter durchsetzen."

Der Duale Kapitän nahm Funkkontakt zu den Diskussen auf. In den ENTDECKERN erfuhren sie, dass es sich bei den Schiffen um sogenannte Traitanks handelte, Kampfschiffe der Terminalen Kolonne. Die 484 abgesetzten Einheiten bildeten ein Chaos-Geschwader.

Ein Mor’Daer, der sich als Kalbaron bezeichnete, der Art nach handelte es sich um einen Dienstrang und keineswegs um den Eigennamen, meldete sich und stand stramm beim Anblick des Dualen Kapitäns.

„Ich schleuse ein und übernehme das Kommando über das Geschwader", verkündete der Kapitän namens Zerberoff.

„Wie du beﬁehlst, Herr!", antwortete der Kalbaron und unterbrach blitzartig die Verbindung.

In der LEIF ERIKSSON II sahen sie zu, wie die Dunkelkapsel an den vordersten Diskus heranschwebte und von diesem auf ähnliche Weise verschluckt wurde, wie der Hyperraum es mit der Kolonnen-Fähre gemacht hatte. Der optische Effekt ließ keinen Rückschluss auf den eigentlichen Vorgang zu.

„An alle Einheiten: Rückzug ins Solsystem!", ordnete Rhodan an.

Die LEIF ERIKSSON II blieb als einziges Schiff draußen, um zu beobachten, aber auch, um gesehen zu werden. Die Kämpfer TRAITORS sollten sehen, dass man auf Terra vor ihnen keine Angst hatte.
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Marc London entdeckte sie als Erster.

Geduckt huschten sie in den Korridor, bogen erst nach links ab. Dann schienen sie ihren Irrtum zu bemerken und wandten sich Richtung Treppe.

Gucky fasste die Hand seines Schützlings fester. Er wollte teleportieren, aber es ging nicht.

„Sie haben uns bemerkt, sie blockieren mich!"

Marc London starrte ihn erschrocken an. „Was ..."

Die Aggregate ihrer Anzüge produzierten gleichzeitig ein energetisches Stottern.

Ein Schuss aus einem Impulsstrahler schlug schräg über ihnen in die Decke hinein.

„Schnell weg, Marc!"

Londons Hände krallten sich in Guckys Anzug. Der Student machte einen Satz zur Treppe und riss den Ilt mit sich.

Immer drei, vier Stufen auf einmal hetzten sie abwärts, verschwanden in der darunter liegenden Etage. Die Báalols folgten ihnen, aber sie waren noch auf der Treppe, und der Abstand zu den Verfolgern wuchs. Gucky spürte, wie seine Kräfte innerhalb weniger Augenblicke zurückkehrten. Er teleportierte.

Sie materialisierten in der Steuerzentrale. Der Ilt setzte den Terraner ab und drückte ihm die Hand. „Danke, mein Freund!"

Marc London starrte ihn aus großen Augen an. „Wofür?"

„Du hast mir das Leben gerettet. Mit meinen kurzen Beinen wäre ich nicht weit gekommen."

„Mit deinen ..."

Der Ilt wandte sich an den Fabrikleiter. „Pass bitte auf die Kampfroboter auf.

Die Báalols sind stark. Sie beeinﬂussen sogar die Energieversorgung von Flugaggregaten."

Ivey gab die Information weiter.

Gucky und Marc entdeckten die vier Antis auf einem Monitor, es waren Aufnahmen, die die Kampfroboter machten.

Die Báalols sprengten im elften Stockwerk einen Teil der Wände weg und trennten sich.

Odin Ivey schickte weitere Kampfroboter in die Nordspitze der Fabrik.

Gleichzeitig setzte er sich über Funk mit den Attentätern in Verbindung. „Ergebt euch, dann schonen wir euer Leben."

„Sie werden nicht darauf eingehen", prophezeite Residor. „Eher töten sie sich selbst, als dass sie sich ergeben."

Die Antis trugen schwere Schutzanzüge. Ihr Waffenarsenal war beachtlich.

Auch das hielt Gucky für einen Beweis, dass sie diesen Tag über Jahre hinweg vorbereitet hatten.

Die Roboter eröffneten jetzt ebenfalls das Feuer, aber die Antis waren schneller.

Sie wechselten in die zehnte Etage. Das Beben einer erneuten Explosion drang bis ins Zentrum der Fabrik.

„Residor an PENTA", hörte Gucky den TLD-Chef sagen. „Ab sofort ausschließlich Paratrons einsetzen. Die Kerle können sogar einfache Energieschirme beeinﬂussen."

Überall in den Wohnetagen wimmelte es jetzt von Kampfrobotern. Die ersten zerplatzten unter dem Ansturm psionischer Energien, mit denen die Antis ihre Energiespeicher überluden.

Die Agenten sprengten erneut ein Loch in den Boden, landeten in einem Zwischendeck und drangen von dort Richtung Zentrum der Anlage vor.

„Es sieht aus, als wollten sie zum Versteck der Bombe vordringen", sagte Gucky. „Bevor jemand es ﬁndet, werden sie versuchen, sich mitsamt der Fabrik in die Luft zu jagen."

Residor wandte sich an Odin. „Vorschläge?"

Ivey räusperte sich. „Den Bauplänen zufolge gibt es zehn besonders günstige Stellen, wenn das Ziel die vollständige Vernichtung der Fabrik ist."

„Und wenn du raten solltest?", erkundigte sich Residor so sanft wie möglich.

„Schnell!"

„Da gibt’s nur eines: das Lager des unbehandelten Howalgoniums. Dort versagt jeder Taster, und dort wird mit jedem Messgerät extrem vorsichtig umgegangen. Die Emissionen des Howalgoniums stören zudem jede Ortung."

„Wahrscheinlichkeit?"

Ivey hob die Schultern. „Bei neun anderen denkbaren Verstecken? Zehn Prozent wahrscheinlich."

Gucky sagte: „Wir bluffen sie aus, indem wir Odins Vermutung als Information verbreiten. Wenn die Antis aufgeben, wissen wir, dass unsere Vermutung richtig ist!"
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Die Báalols brachen durch. Wie sie es schafften, war Gucky ein Rätsel. Weitere Kampfroboter enterten den Wohntrakt.

Aus den Schiffen hoch über dem Zwiebus-Krater regneten Hundertschaften von TARA-V-UHs herab.

Es gelang den Kampfrobotern, die vier Antis einzukesseln. Diesmal schafften sie es, ein halbes Dutzend Maschinen zu zerstören. An deren Stelle traten augenblicklich drei Dutzend neue. Spätestens zu diesem Zeitpunkt mussten sie erkennen, dass es kein Durchkommen gab.

Dennoch versuchten sie es mit allen Mitteln.

Gucky nahm die Augen vom Schirm und lauschte auf die Gedanken am Rand des Wohntrakts. Nur die vier Mutanten hielten sich dort noch auf. Es waren verschwommene Wahrnehmungen. Ab und zu trat ein klarer Gedanke zu Tage, wenn die Antis sich von der Anstrengung des Parablocks erholten und ihre eigene Abschirmung vernachlässigten.

Nach einer Weile hob der Ilt den Kopf und sah Odin Ivey an. „Gib jetzt die Information raus!"

Ivey sprach in das Funkgerät.

Die Antis änderten ihre Taktik. Sie griffen die Roboter jetzt direkt und nicht aus dem Hinterhalt an.

„In Ordnung", verkündete Noviel Residor, nachdem er ihnen eine Weile zugesehen hatte. „Wir gehen das Risiko ein und konzentrieren unsere Suche auf das Howalgoniumlager." Es war zum Großteil leer geräumt, das Versteck der Bombe würde sich bald orten lassen.

„Die Antis suchen den Tod", sagte Marc London erschüttert. „Als ob es keine andere Lösung gäbe."

„Für sie nicht", stimmte Residor zu.

Wie stets klangen keinerlei Emotionen mit.

Die Antis täuschten einen Ausfall vor, sprengten an anderer Stelle ein Loch in die Decke und versuchten einen letzten Durchbruch. Roboter regneten ihnen entgegen. Sie verwickelten die Maschinen in ein heftiges Gefecht, dann schalteten sie wie auf ein geheimes Kommando ihre Schirmfelder ab.

Die TARA-V-UHs reagierten blitzschnell, aber doch nicht schnell genug.

Ein halbes Dutzend Schüsse aus Impulsstrahlern traf die vier jetzt Wehrlosen und tötete sie.

Gucky lauschte nach ihren Gedanken, aber er empﬁng nichts mehr. Die jetzt ungeschützten Bewusstseine erloschen schnell. Die Antis blockierten vermutlich ihre Gedanken, um ja nichts zu verraten.

Sie schafften es, aber sie erfuhren es nicht mehr.

Wer hat euch geschickt?, überlegte der Ilt. Bostich wohl kaum.

Cartheon war Akone gewesen, und die vier gehörten zum Volk der Antis. Man konnte Schlüsse ziehen, die auf das Energiekommando im Blauen System hin deuteten. Aber das blieben Spekulationen. Vielleicht lag es in der Absicht der Auftraggeber, dass man auf Terra genau das vermutete.

„Wir evakuieren die Steuerzentrale", sagte Odin Ivey in diesem Augenblick.

„Zwei Schächte nach oben sind geöffnet.

Traktorstrahlen holen euch hinauf in einen der DIANA-Kreuzer, die über der Keule schweben."

Gucky nickte seinem Schützling zu.

Marc London presste die Lippen zusammen. Ihm gingen die Ereignisse an die Nieren. Zum ersten Mal in seinem Leben erhielt er einen Eindruck von dem, was sich in der großen Welt draußen abspielte – Dinge, von denen ein Mensch in seinem Alltagsleben selten etwas mitbekam.

Gemeinsam traten sie in den Schacht, schwebten nach oben aus der Fabrik hinaus. Die vier Stunden verrannen schneller als gedacht. Die Schiffe und Gleiter rasten davon, ließen die Fabrik rasch unter sich zurück.

Gucky fühlte sich übergangslos ähnlich wie Marc London, aber seine Niedergeschlagenheit besaß eine andere Qualität. Das Attentat hatten sie verhindert, aber es nützte nichts. LORETTA-95 und LORETTA-96 waren noch immer nicht fertig gestellt.

Dafür stand das Chaos-Geschwader vor dem ungeschützten Solsystem.

Und dort unten im Zwiebus-Krater würde in Kürze HWG-01 hochgehen.

Wieder sahen sie Kampfroboter, die aus einer der Dachluken der Fabrik rasten – die letzten vermutlich, die sich in Sicherheit brachten. Die Maschinen stiegen hoch über den Mond auf und explodierten.

„Wir haben es geschafft", erklang die Stimme Residors aus den Akustikfeldern des Hangars, in dem sie sich zusammen mit Hunderten von Männern und Frauen aufhielten.

„Genau sechs Stunden nach der Aktivierung", stellte Gucky fest.

Freude kam trotzdem keine auf.
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Sie wussten jetzt, dass sie verloren hatten. Noch bevor die Diskusse dort draußen ihren Kurs änderten, beschleunigten und ihr neues Ziel anﬂogen, kam die Meldung von Luna.

„LORETTA-95 und LORETTA-96 werden bis zum 16. März fertig. Keinesfalls früher."

Das waren noch sieben Tage. Für Terra bedeutete es die Kapitulation oder den Untergang.

Fawn!, dachte Perry Rhodan zerknirscht. Wir können bis zum letzten Schiff kämpfen, am Ergebnis ändert sich nichts.

Er war nicht sicher, ob der Nukleus das verstand. Vielleicht gingen die Monochrom-Mutanten von falschen Voraussetzungen aus, verfügten über zu wenige Informationen.

Wie auch immer, in der LEIF ERIKSSON II planten sie schon für die Zeit danach. Aber solche Planspiele gab es seit Jahren, eigentlich seit jenem Tag, als Perry Rhodan mit der Hiobsbotschaft Hismooms nach Terra zurückgekehrt war: „In der Nähe von Hangay wird eine Negasphäre entstehen."

Davon, dass Terra zu diesem Zeitpunkt nicht mehr existierte, hatte der Kosmokrat nichts gesagt.

Wäre die Klimaanlage nicht gewesen, in der Hauptleitzentrale des ENTDECKERS hätten sie die Luft inzwischen schneiden können.

Perry Rhodan rechnete fest mit einer Entscheidung des Dualen Kapitäns noch an diesem Tag.

„Es ist so weit", hörte Rhodan Pragesh sagen. „Sie nehmen Fahrt auf."

Stumm starrten sie auf das Chaos-Geschwader, wie es in einem eleganten Bogen den Kurs wechselte, noch immer in Schnurformation. Jeden Augenblick rechneten sie in der LEIF ERIKSSON II damit, dass sich die Formation auﬂöste und die Diskusse sich wie Insekten auf die Planeten des Solsystems stürzten.

Aber die Schnur pendelte weiter, ein Stück an der Position Sols vorbei.

Und dann beschleunigten die Diskusse mit wahnwitzigen Werten. Die Kolonne schob sich auf ein Viertel ihrer bisherigen Länge zusammen und schlüpfte dann wesentlich eleganter ins Nichts, als es die Fähre TROVAGE getan hatte.

„Der Kursvektor zielt mit hoher Wahrscheinlichkeit Richtung Hayok und Sternenozean von Jamondi", teilte der LPV lapidar mit.

Die Männer und Frauen auf COMMAND und drunten an ihren Terminals wollten es noch immer nicht recht glauben. Beharrlich schielten sie zu den Orteranzeigen, ob die Diskusse nicht doch noch zurückkehrten.

Sie taten es nicht. Das Schreckgespenst der Vernichtung Terras schien noch einmal abgewendet.

„Sie gewähren uns Aufschub", murmelte Ranjif Pragesh. „Aber für wie lange?"

Vielleicht sind wir einfach noch nicht an der Reihe, dachte Perry Rhodan sarkastisch. Vor 0098 stehen 97 andere Kolonnen-Forts und betroffene Sonnensysteme.

Die Bedrohung verlor dadurch nichts von ihrer Bedeutung.
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Gemeinsam vertrauten sich Gucky und Marc London einer kleinen Transportplattform an, die mit ihnen ins Zentrum der LEIF ERIKSSON II schwebte.

Die Männer und Frauen der Besatzung grüßten freundlich, mancher gratulierte Gucky zum Erfolg in der Fabrik. Dass er es nicht allein gewesen war, wen störte das schon. Er, Gucky, der Retter des Universums, hatte die Menschheit wieder einmal vor einer Katastrophe bewahrt.

Der junge Student an seiner Seite verblasste dabei zum Statisten.

Gucky genoss es. Es entschädigte ihn für vieles, was er in seinem Leben ertragen musste, für das elende Dasein als Einzelgänger, die schmerzhaften Erinnerungen an Vergangenes, die ihn selbst nach Jahrtausenden nicht losließen, und für die manchmal mangelhafte Verpﬂegung in den terranischen Schiffen.

Trotz alledem würde er nie tauschen wollen. Dies hier war seine Heimat, hier fühlte er sich geborgen. Er lebte auf Terra als Mensch unter Menschen – das allein zählte, auch wenn ihn manche anstarrten, als sei er ein exotisches Tier.

Eine Viertelstunde dauerte sein Deﬁlee, und das auch nur deshalb so kurz, weil die Transportscheibe auf Anordnung „von oben" stark beschleunigte.

Die letzten zweihundert Meter in die Zentralkugel legte der Ilt auf eigenen Beinen zurück. Perry hatte gerufen, und alle kamen. Gucky entdeckte Bully mit Fran Imith an seiner Seite, die Wissenschaftler Humphrey „Blue" Parrot, Sackx Prakma, Rudyr Pinkor, Kirk Albado und Abraham Camaro.

Zuletzt traf Malcolm S. Daellian mit seinem gesamten Wissenschaftlerstab ein.

Nur einer fehlte, obwohl er eine Einladung erhalten hatte. Odin Ivey hielt seine Abwesenheit von HWG-01 mit den anstehenden Problemen nicht für vereinbar. Er kommentierte es mit einem uralten Spruch. „Zeit ist Geld, und Geld ist Luxus. Ich kann mir keinen Luxus leisten."

Aber eigentlich ging es ihm nicht um den Luxus. Gucky wusste aus der „zuverlässigsten Quelle der Welt", dass Ivey zwischen Mars und Jupiter ein Wochenendhaus besaß, das er immer dann für ein paar Tage aufsuchte, wenn er Lautlosigkeit brauchte. Die kleine Station ﬂog mit einem Asteroiden durchs Sonnensystem, weit vom Schuss. Wenn jemand bei der Vernichtung des Solsystems überlebte, dann Iveys Familie in dieser kleinen Fluchtburg.

Gucky ließ alle vorbei, bis nur noch er allein unter dem Zugang zur Hauptleitzentrale stand.

„Bitte tretet ein", sagte der Soldat an der Tür. „Alle warten auf euch."

„Fehlt nicht doch noch einer?"

„Der TLD-Chef lässt sich entschuldigen."

So schnell ihn seine Beine trugen, eilte Gucky zu dem erhöht angebrachten Podest mitten im großen Halbrund der Zentrale. Die Treppenstufen erschienen ihm ziemlich hoch, deshalb schwebte er nach oben zu seinem Sessel.

„Ihr habt schon angefangen, das ist gut", meinte er.

Alle, die auf COMMAND saßen, waren eingeweiht. Außer ihnen gab es nur noch zwei Mitwisser, Noviel Residor und Odin Ivey. Nicht einmal die Männer und Frauen an ihren Konsolen unterhalb von COMMAND besaßen Informationen über die eigentliche Bedeutung des Geheimprojekts LORETTA, das ab sofort auch ofﬁziell unter der Bezeichnung TERRANOVA-Flotte lief. Aber sie hatten Augen im Kopf und konnten sich denken, worum es ging.

Ranjif Pragesh wandte sich an die Anwesenden. „Die LEIF ERIKSSON II ﬂiegt im vorgeschriebenen Sicherheitskorridor und hält exakten Kurs. Die Telemetrie-Datenverbindung zu den Administrator-Positroniken steht."

 

*

 

Die Lichtpunkte auf dem großen Panoramabildschirm – das waren sie, 96 Giga-Tender vom LORETTA-Typ, die sich jetzt zur TERRANOVA-Flotte zusammenfanden. Sie bildeten einen Pulk, der sich rasend schnell der Oberﬂäche Sols näherte. In fünf Millionen Kilometern Abstand zur Oberﬂäche gingen sie in einen Orbit. Der Vorgang der exakten Positionierung nahm eine knappe halbe Stunde in Anspruch.

„Hypertrop-Aktivierung in zwanzig Sekunden", verkündete der LPV der LEIF ERIKSSON II.

Gucky hielt unwillkürlich den Atem an. Die Aufnahmeoptiken oberhalb des Pulks zoomten die Oberﬂächen der Tender heran. Aus den Kuhlen an den Oberseiten der Scheibenﬂansche schossen Hypertron-Zapfstrahlen. Sie lieferten nicht speicherbare, permanent in Prozesse umzusetzende Hyperenergie, aus der wiederum riesige Wandler multifrequente hyperenergetische Anregungsimpulse formten.

So abstrakt es klang, so präzise funktionierte der Aufbau des Systems bei vorhandener dreifacher Redundanz. Beim möglichen Ausfall auch nur eines einzigen Bauteils schaltete die Automatik sofort auf eines der drei Ersatzsysteme um.

Mit Hilfe der Zapfstrahlen modiﬁzierten die LORETTAS einen Teil der natürlichen Hyperstrahlung der Sonne, so dass sie mit der Heliopause des Muttergestirns in Resonanz trat.

Nach über einer Minute stabilisierte sich die Resonanz, entstand ein weithin sichtbares Glühen – der neue Kristallschirm des Solsystems!

Erster Beifall klang auf. Die Menschen verbanden ihre ganze Hoffnung damit.

Einen undurchdringlichen Schirm für das Solsystem, wenigstens für einige Zeit, das hielten sie für den besten Schutz vor Feinden. Hinter dem Schirm konnten sie dann in Ruhe an einer Modiﬁkation des ATGs arbeiten, des Antitemporalen Gezeitenfelds, mit dessen Hilfe sie das Solsystem für ein paar Sekunden in die Zukunft versetzen konnten.

Manche hofften auf eine Kombination aus beidem, um völlig sicherzugehen, dass die Terminale Kolonne TRAITOR keine Möglichkeit eines Durchkommens erhielt.

Nur auf COMMAND blieb es merkwürdig still. Gucky musterte Marc London, der sich verwundert umsah.

„Man soll den Tag nicht vor dem Abend loben", dozierte Reginald Bull in diesem Augenblick. „Der Apparat muss erst einmal den Stabilitätstest bestehen."

Eine Minute verging. Der Kristallschirm hielt. Nach und nach entspannten sich die Mienen der Männer und Frauen.

Ranjif Pragesh lächelte freundlich zu seinem Fußvolk hinab, und Lei Kun-Schmitt ließ die SERT-Haube nach oben fahren, um das Ganze mit eigenen Augen zu betrachten.

Die Resonanz mit der Heliopause blieb stabil. Dafür änderten sich in mehreren Tendern die Ziffern der aktiven Systeme.

Ein halbes Dutzend Tender schalteten auf Redundanz eins, danach schnell auf zwei um. Weitere Tender zogen nach.

In diesem Augenblick gellte der Alarm auf.

„Stabilisationsprobleme, Umschaltung auf Redundanz drei erfolglos. Notabschaltung!", drang es aus den Lautsprechern des ENTDECKERS.

Die Zapfstrahlen erloschen mit einem Sprühen und Flirren. Der Kontakt war unterbrochen, die Resonanz hörte innerhalb weniger Sekunden auf.

„Zu spät!", stöhnte Bully. Die Tender erbebten unter starken Detonationen.

Augenblicke später rissen Explosionen die Oberﬂächen der Scheiben auf.

Abraham Camaro stand wie versteinert an seinem Platz. Mit den Tendern zerbrach sein Lebenswerk.

„Keine weiteren Explosionen", meldete der LPV. „Erste Meldungen treffen ein. Schäden sind hauptsächlich an den Wandlern entstanden. Alle Tender sind betroffen. Die Brände werden gelöscht.

Zusätzliche Schirmstaffeln trennen die sowieso abgeschotteten Sektionen von der Umgebung. Alle Tender sind voll manövrier- und ﬂugfähig."

Es hörte sich gut an, fand Gucky, aber es änderte nichts am Ergebnis. Der Testlauf des Zapfsystems war misslungen.

Der Ilt konnte die Niedergeschlagenheit fast körperlich spüren, die sich wie dichter Nebel in der Hauptleitzentrale ausbreitete. Er entdeckte das Viereck im Panoramabildschirm, wo sich ein kleines Bild aufbaute. Es zeigte eine Knollennase und eine Oberlippe, mit feinen Schweißperlen bedeckt. Von den Augen sah man nur einen leichten Schatten. Immer wenn die Aufnahmekamera von dem Gesicht wegrückte und es ganz aufs Bild zu bannen versuchte, vollzog das Gesicht die Bewegung nach.

„... schon immer gesagt", hörten sie Odin Ivey. „Es hat nie einen Testlauf mit allen 96 Tendern im Synchronbetrieb gegeben. Dabei hätten wir jetzt durchaus die Zeit gehabt, da das Chaos-Geschwader weg ist. Camaro, was sagst du dazu?"

Der Chefwissenschaftler von HWG-01 schluckte mehrmals. „Wir kennen das Problem noch nicht", sagte er. „Möglich, dass es mit dem HS-Howalgonium zusammenhängt. Möglich ist aber auch ein Bedienungs- oder Konstruktionsfehler.

Wir werden es herausﬁnden."

Die Knollennase auf dem Schirm verschwand, aber sie blieb auf den Monitoren der Terminals gegenwärtig.

„Ihr kriegt das hin, Odin", sagte Gucky mit seiner hellen Stimme. „Ihr habt bisher jedes Problem gemeistert."

„Danke, Gucky, für den Trost. Natürlich ist alles nur eine Zeitfrage. Aber gerade das ist der springende Punkt. Die LORETTA-Tender müssen ohne Ausnahme zurück in die Werften. Werkstattmodule müssen eingeﬂogen werden, in den Labors fangen die Forscher von vorn an. Und wir brauchen neuen Nachschub an Howalgonium."

„Das schafft ihr alles. Wenn es sein muss, komme ich persönlich vorbei und helfe euch."

Es war leicht gesagt, aber ein wenig übertrug sich seine Zuversicht auf die Zuhörer, selbst wenn es nur ein winziges Quäntchen war.

Gucky sah Perry aufstehen. Allein die Art und Weise, wie er es tat, zeigte, dass der Solare Resident innerlich schon beim nächsten Probelauf weilte.

„Wir haben in letzter Zeit einige Erfolge erzielt", begann er. „Die Vernichtung des Kolonnen-Forts und die Inbetriebnahme von BACKDOOR sowie das Funktionieren der Kantorschen Ultra-Messwerke bringen uns einen ersten, großen Schritt weiter, wenn es um den Kampf gegen die Terminale Kolonne TRAITOR geht. Das Verschwinden des Dualen Kapitäns und des Chaos-Geschwaders ist eine unmittelbare Folge davon. Wie lange man uns in Ruhe lässt, können wir nicht sagen. Aber wir werden die Zeit nutzen. Für den Kristallschirm, für die BACKDOOR-Linien Zwei und Drei als erste Fernverbindungen und für die Umrüstung der RICHARD BURTON, damit sie bald zu ihrem Marathonﬂug nach Hangay aufbrechen kann. Vorwärtsverteidigung war schon immer unsere Stärke, wir müssen uns nur jedes Mal neu darauf besinnen."

„Das hast du gut gesagt", rief Bully.

„Wenn du jetzt noch so nett wärst und mit deinem Schiff schnell nach Terra ﬂiegen würdest ... Wir haben uns nämlich auch neu auf etwas besonnen."

Hat er tatsächlich „wir" gesagt?, fragte sich Gucky. Er will doch damit nicht etwa andeuten, dass er ...

Die meisten Anwesenden wussten nicht, wovon Reginald Bull sprach. Dem schien das auch völlig egal zu sein. Er verließ COMMAND und verschwand zusammen mit Fran Imith durch eine Tür.

„Shabor", sagte der Ilt zum Funk- und Orterchef. „Ich brauche eine Hyperfunkverbindung nach Terra. Ich schätze, ich muss mir schnellstmöglich einen Smoking leihen."

 

*

 

Die Ausstattung des Raumes entsprach in ihrer Schlichtheit der Würde dieser Stunde. Ein Gebinde aus frischen Blumen in Lachs und Türkis bildete den einzigen Schmuck auf dem marmornen Tisch. Gucky geﬁel das Arrangement.

Die Frau hinter dem Tisch lächelte den Anwesenden kurz zu.

„Ich stelle fest, dass alle erforderlichen Personen anwesend sind", meinte sie.

Gucky entblößte seinen auf Hochglanz polierten Zahn. Es irritierte die Frau mit dem kurzen roten Haar ein wenig.

Tamira Sakrahan war die Erste Terranerin. Seit dem gewaltsamen Tod von Maurenzi Curtiz bei der Konferenz der Völker übte die geborene Plophoserin dieses Amt aus. Jetzt nahm sie ein schlichtes weißes Buch mit einem goldenen Rand vom Tisch und schlug es auf.

Dann sah sie nacheinander Reginald Bull und Fran Imith an.

Gucky spitzte seine Ohren, um ja nichts zu verpassen.

„Wir wollen uns beeilen, bevor wieder etwas dazwischenkommt. Reginald Bull und Fran Spencer Imith, seid ihr aus freien Stücken hierher gekommen, um nach traditionellem Ritus den Bund der Ehe zu schließen?"

„Ja!", sagte Fran mit fester Stimme.

Bully bekam einen roten Kopf, schluckte krampfhaft und brachte dann ein heiseres „Ja!" zustande.

„Dann stelle ich euch in Gegenwart eurer Trauzeugen nacheinander die alles entscheidende Frage."

Die Erste Terranerin wandte sich an den Verteidigungsminister. „Reginald Bull, bist du bereit, die dir anvertraute Fran Spencer Imith zur Frau zu nehmen, sie zu ehren und zu lieben, ihr ein treuer Gatte zu sein, bis dass der Tod euch scheidet?"

„Himmel, ja! Ja!" Bully ﬁschte nach einem Taschentuch, aber er fand keines.

„Hier, Dicker!" Gucky ließ sein blütenweißes Einstecktuch zu ihm hinüberschweben. Bully griff danach und wischte sich das Gesicht.

„Gucky, du hast gehört, dass Bully Ja gesagt hat?", wandte sich Tamira Sakrahan an den Ilt.

„Ich habe es gehört und werde es nachher mit meiner Unterschrift bezeugen."

„Fran Spencer Imith, bist du bereit, den dir anvertrauten Reginald Bull zum Mann zu nehmen, ihn zu ehren und zu lieben ..."

Gucky atmete tief durch. Bully hatte es endlich geschafft. Und Frans „Ja" kam wie gewohnt laut und kurz. Perry als ihr Trauzeuge bestätigte es.

„Hiermit erkläre ich euch gemäß euren Wünschen für unbegrenzte Zeit zu Mann und Frau mit allen Rechten und Pﬂichten gemäß den Gesetzen unseres Staatswesens und gratuliere euch." Die Erste Terranerin sah die Frischvermählten erwartungsvoll an.

Bully stutzte. „Ist was? Hab ich was falsch gemacht?", fragte er kleinlaut.

„Nein. Aber du darfst die Braut jetzt küssen!", rief Gucky. „Solltest du nicht wissen, wie das geht, ich zeige es dir gern!"

Es wurde ein langer, inniger Kuss daraus, wie der Ilt zufrieden feststellte. Er ging zu Perry hinüber. „Das hättest du dir auch nicht träumen lassen, alter Knabe, oder?"

„Nein!" Rhodan lächelte. „Nach dreitausend Jahren habe ich mit allem gerechnet, aber nicht damit."

Die beiden Trauzeugen leisteten ihre Unterschrift und gratulierten den Frischvermählten. Bully strahlte über das ganze Gesicht, und Fran schmunzelte in ihrer zurückhaltenden Art.

„Hiermit ist die Zeremonie aller Rothaarigen beendet." Tamira Sakrahan lachte und verabschiedete sich.

„Ich lade euch zu einem kleinen Umtrunk in meine Suite ein", sagte Bully und verbesserte sich sofort: „In unsere Suite natürlich."

„Ich komme gern mit", stimmte Perry Rhodan zu.

„Seid mir bitte nicht böse, ich stoße später wieder zu euch", sagte Gucky.

„Zuvor möchte ich noch etwas erledigen."

 

EPILOG

 

„Heute und in den Vorlesungen der kommenden Wochen beschäftigen wir uns mit der Sprache und ihrer Bedeutung für das Verständnis anderer Lebewesen und Kulturen." Bré Tsingas Blick wanderte langsam durch den Hörsaal, den alle das Amphitheater nannten. Achthundert Zuhörer hatten auf den steilen Rängen Platz genommen. Wie immer war die Vorlesung für Hörer aller Semester restlos ausgebucht.

Einmal hielt Bré ganz kurz inne, sie hatte ein Gesicht mit buschigen Augenbrauen und einer sehr schmalen Nase entdeckt – ein Gesicht, das sie inzwischen sehr gut kannte.

Sieh an, dachte sie. Marc London ist von seinem Ausﬂug nach Luna zurück.

Dann ist alles in Ordnung. Bestimmt trifft bald Guckys Bericht ein.

„Was liegt näher, als mit der eigenen Sprache zu beginnen", fuhr sie fort.

„Keine Sorge, ihr müsst bei mir weder Altenglisch noch Chinesisch lernen. Es geht mir vor allem darum, euer Verständnis für die Funktion von Sprache im Zusammenwirken zwischen dem Mund und dem Gehirn zu wecken. Ich projiziere jetzt einen Text hinter mir an die Wand und bitte euch, ihn zwei-, dreimal möglichst schnell zu lesen, ohne innezuhalten."

Sie aktivierte den Projektor. Auf der gekrümmten Fläche erschienen zwei Absätze in Terranisch.

„Luat eneir Sduite des Sarpchnitstitus von Lnua Ctiy ist es eagl, in wlehcer Rienehlfoge die Bcuhtsbaen in eniem Wrot sethen. Das enizg Wcihitge dbaei ist, dsas der estre und lzete Bcuhtsbae am rcihgiten Paltz snid. Der Rset knan ttolaer Bölsdinn sien, du knasnt es torztedm onhe Porbelme lseen."

Gespannt hielt sie den Atem an, genoss die Augenblicke der absoluten Stille in dem großen Saal. Die Studenten und Studentinnen starrten, blinzelten, starrten wieder, es war jedes Jahr dasselbe.

Erste Rufe des Erstaunens wurden laut.

„Nicht wahr?", sagte sie. „Der Text ist gut lesbar und verständlich. Das liegt daran, dass das Gehirn von Lemurern und ihren Abkömmlingen einen Text nicht Buchstabe für Buchstabe verarbeitet, sondern Wörter als Ganzes erkennt."

Das Raunen setzte sich in den Rängen fort.

Bré zuckte leicht zusammen. Dicht neben Marc London war aus dem Nichts plötzlich eine Gestalt aufgetaucht, von keinem bemerkt außer London selbst.

Gucky, der Mausbiber. Zum Erstaunen der Kosmopsychologin trug er einen Smoking mit einer roten Rose im Knopfloch.

Bré schüttelte den Kopf. Das konnte nur eine Halluzination sein. Aber das Bild blieb. Gucky starrte zu ihr herüber und ließ seinen Nagezahn sehen.

Bré schluckte hastig. „Diese Fähigkeit trifft, wie gesagt, auf die Lemurerabkömmlinge zu. Blues etwa kommunizieren hauptsächlich im Ultraschallbereich und verarbeiten Schriftbilder ganz anders. Entsprechend besitzen sie auch eine völlig andere Mentalität. Merksatz eins: Die Mentalität eines Wesens ist zu einem guten Teil von der eigenen Wahrnehmung bestimmt. Die genetische Grundlage bildet lediglich das Fundament. Notiert euch das in eure Positronik. Oder noch besser, prägt es euch in eurem Kopf ein. Was ihr da drin habt, geht nicht so schnell verloren."

Zustimmendes Schmunzeln in achthundert Gesichtern bildete die Antwort.

„In den ersten sechs Wochen werden wir uns folglich mit der Wahrnehmung von Menschen, Arkoniden, Tefrodern und anderen Verwandten beschäftigen."

Bré Tsinga schaltete die Projektion wieder ab, um Energie zu sparen. „Danach widmen wir uns fremden Spezies. In diesem Zusammenhang interessiert es euch sicher, dass unsere Spezialisten sich seit Wochen intensiv mit dem TraiCom auseinander setzen, also der Sprache, die in der Terminalen Kolonne TRAITOR gesprochen wird. Alles, was wir bisher an Funksprüchen dokumentieren konnten, wird ausgewertet. Wir erhoffen uns davon Erkenntnisse über die Mentalität der Wesen, die unsere Milchstraße besetzen und die Völker unterdrücken wollen.

Diese Erkenntnisse setzen unsere Strategen von Militär und Geheimdienst dann in psychologische Kriegführung bei der Abwehr der Chaosmächte um."

Bré schaute wieder zu Marc London hinüber. Der junge Student saß reglos da, ein wenig bleich und dennoch ganz Ohr.

NATHAN hatte einen Zusammenhang zwischen ihm und der Terminalen Kolonne hergestellt, basierend auf dem Verhalten des Dualen Kapitäns. Der hatte Marc in Terrania aufgespürt und entführt.

Wusste Gucky inzwischen mehr? Hatte er das Geheimnis enträtselt, das den jungen Mann aus Atlan Village umgab?

Würde Marc London eine Rolle im Zusammenhang mit der Terminalen Kolonne spielen? Oder war das zu hoch gegriffen?

Bré Tsinga konnte es kaum erwarten, dass ihre Doppelstunde endlich vorüber war. Sie musste dringend mit Gucky darüber sprechen.
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